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3.9. Plaſſmann: Das Sinnbild im Märchen 


der Brüder Grimm auf ein Bielfaches angemachfen ift, eine vergleichende Motiv, 

forschung begründet, der alljährlich eine Menge von Einzelforfchungen und auch von 
Zeildarftellungen einzelner Motivgruppen zumächft. Es iſt dabel dev erfolgreiche Berfuch ge 
macht worden, dem Weſen des Märchens und dev Märchenphantafie näherzulommen und dies 
Gebiet zu einer Reihe von verwandten Gebieten in eine Innere Beziehung zu feßen, Man hat 
auf diefe Weife eine Reihe von mythenbildenden Motiven fefigeftellt, die einen Vergleich mit 
den verwandten Erfeheinungen des Mythos und der Sage ermöglichen. Auf dieſe Weife ift es 
möglich, das Bebiet des Märchens gegen jene verwandten Gebiete abzugrenzen; es ift aber 
auch ein erheblicher Beftand an Gemeinfamteiten feftzuftellen, die fich als ein fefter Beſitz 
durch alle drei Gebiete ziehen. 
Die Motivforfchung bat ſich nun bisher faft ausſchließlich mit jenen Motiven befchäftigt, die 
unmittelbar handlungsbildend find, die alfo fehon einen Denkvorgang miderfpiegeln, dev im 
Epifchen wurzelt; die alfo nur in einer forefchveitenden Handlung vorftellbar find. Es gehört 
dahin die ganze Fülle von Motiven, die den eigentlichen Organismus der Erzählung aus— 
machen, die aber häufig untereinander ausgefaufcht und in andere Beziehung gefeßt werden 
fünnen. Ein Teil diefer Motive ift alg Niederfchlag uralter Slaubenselemente erkannt und 
gewertet worden. Neuerdings hat man, mit mehr oder weniger Glück, die Ergebniſſe der 
Pſychologie für die Märchenforfchung nußbar gemacht und fie fogar In bedenflicher Weife ale 
Zeugen für pſychoanalytiſche Anſchauungen ausbeuten wollen. Als fruchtbar hat fich in jüng- 
ſter Zeit die Entdeckung alter Eultifcher Gemeinfchaftsformen In manchen Märchenformen ers 
wiefen (1) ohne daß damit ein irgendwie erfchöpfendeg Bild von den verſchledenen Forſchungs⸗ 
äweigen gegeben fein foll, 
Bir ſcheint, daß ein Geblet dabei bisher faft ganz vernachläffige worden ift, nämlich dag des 
gefchauten Bildes, wie ich dag anfchauliche Element in dem oft fehr vielfältigen Vorſtellungs— 


a: neuere Mäcchenforfchung bat auf Grund eines Stoffes, dev feit der Sammlung 





bereiche des Märcheng nennen möchte. Es tritt zwar faft immer in fo enger Verflechtung mit - 


der Handlung in die Erfcheinung, daß eg felbft gewiffermaßen in Handlung überfegt erfcheint. 
Aber wenn man einen Blick für dag Bildhafte hat, fo wird es Im allgemeinen leicht gelingen, 
dies gefchaute Bild aus dev Verflechtung mit dev Handlung zu löfen und es auf feine ur 
fprünglichen bilöhaften Elemente zurüdzuführen. Die Sage, insbefondere die Heldenſage, 
bietet ung eine Reihe von Beifpielen dafür, daß ſzeniſche Darftellungen als Handlungsbeftand 
in einen Sagenbereich aufgenommen und innerhalb desfelben weiterentwickelt werden kön⸗ 
ten (2). In diefem Salle ift allerdings die bildhafte Dauftellung ſchon felbft Handlung, wenn 
fie auch zumeilen in Ruhepunften dargeſtellt if. Es gibt aber eine andere Art von bildhafter 
Darftellung, die eine grundſätzlich andere Sprache fpricht; es iſt nicht die Wiedergabe einer 
Handlung, fondern unmittelbarer Ausdruck eines Gedankeninhaltes. Diefer kann freilich nur 
dann verftanden werden, wenn man die befondere Vorſtellungswelt diefer Bilder kennt. Ich 
meine damit die Welt des Symbole, dag wir heute als Sinnbild zu bezeichnen pflegen. 
Um das Sinnbild ganz Har von dem Bereiche dev Handlung abzugrenzen und feine Bezlehung 
dahin zu Häven, müffen wir und davor hüten, dag Sinnbild oder dag Symbol mit der Ale 
gorie zu verwechfeln, wie e8 noch fehr häufig gefchieht, Die Mlegorie, auch als bildlicher 
Niederichlag, hält ſich durchweg im Bereiche der Handlung, des Geſchehens; dag Sinnbild 
fteht völlig außerhalb diefes Bereiches, es wurzelt im Abſtrakten: Es iſt dabei freilich nicht an 
ine Abſtraktion im gedanklichen Sinne zu denken, fondern an eine Abftvaftion der Inneren 
‚Struftur von allem finnlichen Beiwerk &). Dag wird an dem, was ich als Beifpiel vorzu⸗ 
führen habe, noch deutlicher werden. Bachofen hat das Berhältnig des Symbols zum Mythos 
(und darin können wir im weiteren Sinne ja auch das Märchen wenigſtens in vielen Bällen 
einbeziehen) klar erläutert in den bündigen Worten: „Der Mythos if die Exegefe des Sym⸗ 
bols.ꝰ Diefer Satz gibt zugleich Hay zu erfennen, mag unter den Symbol verflanden werben 
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muß; die Exegeſe einer Alegovie wäre alles andere ald Mythos, fondern in den meiften 
Bällen Moral. 

Es fehlt hier dev Raum, diefe Zuſammenhänge theoretiſch des breiteren zu erörtern. Ich will 
daher gleich auf ein einzelnes Beifpiel eingehen, dag, wie mir fcheint, den Sat von Bachofen 
befonders eindringlich erläutert, das Wefen des Sinnbildes Härt und endlich zeigt, wie ung 
die vergleichende Märchen: und Sinnbildforfchung einen Weg weift, um zum Sinngehalt des 
Sinnbildes vorzudringen. Das ift ſchon deshalb dringend notwendig, weil die in den letzten 
Jahren auf breitem Raume vordringende Sinnbildforſchung in mancher Hinſicht noch einer 
feſten gedanklichen Begründung ermangelt; und weil auf dieſem Gebiete die Gefahr beſonders 
groß iſt, daß eine deutende Phantaſie ohne ſicheren Leitfaden alles mit allem in Ber 
ziehung feßt. 


Das Grimmſche Märchen von den drei Schlangenblättern (KIM 16) erzählt: Ein armer 
Büngling heiratet eine Königstochter, doch muß ex geloben, fich mit feiner Frau begraben zu 
laffen, wenn diefe vor ihm ſtirbt. Dex Fall tritt eher ein, als er dachte; es heißt dann weiter: 
„Als der Tag Fam, vo die Leiche in dag Eünigliche Bervölbe beigeſetzt wurde, da ward er mit 
binabgeführt und dann das Tor verviegelt und verſchloſſen. — Neben dem Sarg fland ein 
Tifch, darauf vier Lichter, vier Laibe Brot und vier Flaſchen Wein. Sobald diefer Vorrat 
zu Ende ging, mußte er verſchmachten ... Indern ex fo vor fid) hinſtarrte, fah er aus der Ede 
des Gewolbes eine Schlange hervorkriechen, die fich der Leiche näherte. Und weil er dachte, fie 
fäme, um daran zu nagen, zog er fein Schwert und ... hieb fie in drei Stüce, Über ein Weil: 
hen kroch eine zweite Schlange aus der Ede hervor, ale fie aber die andere tot und zerſtückt 
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liegen fah, ging fie zurüd, Fam bald wieder und hatte drei grüne Blätter im Munde, Dann 
nahm fie die drei Stücke von der Schlange, legte fie wie fie zufammengehörten, und fat auf 
jede Wunde eing von den Blättern. Alsbald fügte ſich dag Getrennte aneinander, die Schlange 
vegte fih und ward wieder Tebendig, und beide eilten miteinander fort.” Der junge Mahn 
nahm nun die Blätter auf, legte eing davon auf den Mund, die beiden anderen auf die Augen 
der Toten, die wieder aufwachte. Beide verließen zuſammen bie Brabfammer und fehrten ing 
Leben zurück, 

Das Märchen hat eine Anzahl von Parallelverfionen, die bis in die griechifche Sage von 
Polyeidos und Glaukos zurücigehen (4H; in diefer Form iſt eg in einem Dorfe im Paderborner 
Land und faft gleichlaufend In dein hefifchen Dorfe Hof am Habichtswalde aufgezeichnet. 
Eine große Menge von Faſſungen bei verfchledenen Bölkern weicht in Einzelheiten davon ab; 





Abbildung 1 (inte nebenftehend). Taufftein im Dom zu Königsberg. Abbildung 2 (oben). Titelblatt zu dem Werke: 
De siti febrili, 1739, Aufnahme Bildarchiv (8) 





„da diefe Abweichungen durchweg als Entftellungen au berachten find, fragen wir weiter 





Nach dem Urſprunge ber foviel altertümliche Züge enthaltenden deutſchen Erzählung” (5). Eine 


Aufpellung diefev Lefprünge führt allerdings zur Entdeckung merfwürdiger Zufammenbänge. 
Hoͤchſt auffallend und in feiner anderen Faffung vorfommend ift die plaftifche Schilderung 
einer unterivhifchen Grabkammer, in der bei einem Königspaare ein Tiſch mit Speifes und 
Betränfegefäßen fteht, Einer dev ſchönſten Bunde unferer Borgefihichtsforfchung hat ung nun 
die anſchauliche Vorſtellung einer folhen Grabkammer gegeben: Es ift das. wandalifche 
Königsgrab von Sakrau in Schlefien (Abb. 36), das als „Sarg” ein holzgeſchnitztes Bett 
enthält, vor dem ein großer Tifch mit Gefäßen und einem Breftipiel fteht. Speifen und Ge⸗ 
fränfe wurden bekanntlich nach allgemeinem Brauche mit in das Grab gegeben, Das Märchen 
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- geöffneten Deckel einer Gruft Hilft, Der Tod bemüht fich, fie zurückzuhalten; um das Feuer 
becken vorne windet ſich eine Schlange, die drei Blätter Cein Dreiblatt) im Munde hält. Die 
gleiche Schlange erſcheint auf der linken Seite des Kreifes, in dem dag Bild fleht (hier nicht 
ſichtbar). Es kann ſich hier, trotz ſcheinbarer Ähnlichkeit, nicht um die griechiſche Aslulap⸗ 
ſchlange handeln, denn dieſe iſt nirgendwo mit drei Blättern im Munde dargeſtellt. Der 
Kupferſtecher hat hier die weſentlichen Motive des Märchens von den drei Schlangenblättern 
aufammengeftellt; es ift höchft wahrfcheinlich, daß er dies Märchen hat darftellen wollen, und 
zwar gewiffermaßen als bilölichen Ausdrud für die lebenweckende Kraft der Heilfunde, Da 
der Berfaffer des Buches aus Bremen ftammte, fo wäre es denkbar, daß diefer die Anregung 
zu dem Bilde gegeben hat. Damit rüct die bildliche Darftellung In die Nähe des Gebietes, in 
dem dag Märchen aufgezeichnet worden ift. ö 
Der finnbildliche Charakter diefer Schlangendarftellung ift aber erſt zu erweifen, wenn wir 
die Schlange und dag von ihr im Munde geführte Zeichen in der abſtrakten Urform und im 
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Abbildung 5 (Links nebenftehend), Nunenftein von Osby, Oſtergotland. Abbildung 6 (oben). Wappen der holländifchen 
Familie Ban Steenhuys. Zwei Schlangen mit dem zur „Slge” weiterentwickelten Deeifpoß. 


übrigen auch in dev Verbindung mit dem Grabe finden. Da die Erhaltung der germanifchen 
Denkmäler Glücksſache ift, fo ift das Borhandenfein eines ſolchen Zeugniſſes um fo höher zu 
ſchätzen. Ein Nunengrabftein zu Ssby in Schweden (Abb. 5) zeigt eine Schlange, die ein 
dreiteiliges Gebilde im Munde trägt; dies entfpricht in feiner Form genau der befannten 
Man-Rune, die bier zweifellos als Sinnbild verwendet wird. Wir kennen aug derfelben 
Gegend noch einen anderen Grabftein diefer Art (9); das Titelbild von Leyden aber zeigt das 
Sinnbild in der legten, zum Sinnfälligen entwickelten Form, dag auf dem Aunenftein in dem 
gleichen Zufammenbang, aber in der abfivaften, vunifchen Beftalt zu fehen ift. Die Schlange 
und den Dreiſproß aber finden wir geriffermaßen als Binderune ſchon fehr viel früher, näm- 
lic) auf einer bronzezeitlichen Felszeichnung zu Toreshog bei Limris in Stäne (Abb. 7b); 
ſtehen diefe Felszeichnungen wirklich mit dem Totenkult in Verbindung, fo wäre auch die Ber 





Ziehung die gleiche. Wie das Märchen zeigt, ift die Wiedergeburt zu neuem Leben der Sinn- 


gehalt diefes Sinnbildes. 
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unter dem Einfluß dev mittelalterlihen Drachenſagen weiterentwickelt hat (Abb. H: Hier 
ift dev Schwanz des Drachens (der ja verwandt iſt mit dem SchlangenfomboD zu einem dreis 
teiligen Gebilde weiterentwidelt, das häufig als „Lebensbaum” oder gar als „Irminſul' bes 
zeichnet wird. Es ſcheint eine Umkehrung der älteften abfivaften Darftellung (Toreshag) zu 
fein, wenn in fehr vlelen mittelakterlichen Drachendarftellungen der Schwanz des Drachens 
dreiteilig ausläuft; fo auf dem bekannten Namfundftein mit dev Darftellung von Siegfrieds 
Drachenkampf, fo auch auf dem ziemlich frühen Drachenbild am Externſtein und anderswo. 
Dies Motiv hat fich in dev Volkskunſt bie. heute gehalten: Ein Beiſpiel für viele ift dev ſchöne 
Keffelhafen aus Nottuln im Münfterlande (Abb. 7), der überhaupt an altertümlichen 
Motiven reich iſt. Das „Hahl” hat ja im Brauchtum des Hauſes (am Sitze der Hausgeiſier) 
bekanntlich befondere Bedeutung. Wenn wir das gleiche Motiv auf Samilienmwappen wieder 
finden, fo dürfte der Gedanke der ewigen Wiedergeburt ebenfalls die urfprüngliche Sinnver- 
bindung fein. So dürfen wir in dem Wappen der holländifchen Samilie Ban Steenhuys 
Abb. 6) die beiden Schlangen wiedererkennen, die in den Dreiſproß auslaufen (dev hier 
zur fogenannten „Lilie” weiterentwickelt if). Ich möchte noch der Vermutung Ausdruck geben, 
daß ein weltverbreitetes Sagenmotiv, nämlich der „bis unter die Achſeln“ vom Lindwurm ver- 
ſchlungene Menſch (Thidrekſaga, Sintram) (10) auf ein mißverfiandenes Sinnbild zurüd- 
geht. Daß ein Dann mit erhobenen Armen als finnfällige Weiterbildung die Rune Man ev 
fegen kann, hat die vergleichende Sinnbildforfchung längft gezeigt. So halte ich auch diefe 
Darftellung, die auch das Wappen der (langobardifchen) Familie Visconti in Mailand zeigt 
Abb. 7a), für eine Weiterbildung des älteften Sinnbildes: die Wiedergeburt des „Man? 
aus der lebenfpendenden Schlange. Es wird damit zufammenhängen, wenn hady der Vita S. 
Barbati die Sangobarden „dag cherne Bild einer Schlange verehrten”, die vielleicht eine 
Schlange mit einem Dreifproß war. 

Zum Schluß fei noch auf ein bedeutfames Zeugnis der heutigen Volkskunſt hingewiefen, dag 
ung in die Gegend zurücführt, in der das Märchen von den drei Schlangenblättern auf- 
gezeichnet worden ift, Ein Dielentor im Weferland (Abb. 4 zeigt das verbreitete Motiv 
der fihlangenartigen Girlanden zu beiden Seiten; die Schlange links endigt oben in einem 
deutlich erkennbaren Dreifproß, dev noch nicht zum Dreiblatt weiterentwickelt iſt. Bei der 
großen Bedeutung, die das Tor im Bolfsglauben hat (Wilde Jagd ufw.), darf man auch hier 
an die Erhaltung eines alten Sinnbildes in dem Sormenbeftande dev Volkskunſt denken. 

Sch habe mich hier auf die Darlegung des allernotdürftigfien Gedankenganges befchränten 
müffen; geftüßt auf eine Beifpielveihe, die nur einen Ausschnitt aus dem vorhandenen Stoff 
wiedergibt. Ich kann den Leitſatz von Bachofen an einer Reihe weiterer Sinnbildmotive im 
Vrärchen beflätigen. Das hier behandelte Beifpiel gibt ung wohl einen Einblid in Zufammen- 
bänge, deren weitere Erforſchung fruchtbare Ergebniffe fomohl für die Runen- und Sinn 
bilderfunde wie auch für die Sagen» und Märchenforfchung erbringen wird. 

Der vorftehende Auffag erſchlen in „Volkswerk“, Jahrbuch des Staatlichen Muſeums für 
Deutfche Bolkskunde (Eugen Diederichs Berlag in Jena). 


DO. Höfler, Kultiſche Scheimbünde der Germanen. Frankfurt 1934, — (2) Zahlreiche Belege bei €. Jung, Bew 
manlſche Bötter und Helden In chriſtlicher Zeit. — &) Ich habe diefe Beziehungen ausfluͤhrlich unterſucht in dem 
Aufſatz „Sinnfälliges und Sinnbildliches“. Germanien 1933, S. 33-41. — (4) Anmerkungen zu den Märchen der 
Brüder Grimm. Neu bearbeltet von 3. Bolte und G. Polivfa (1913), S. 126 ff. Der zweite Teil des Märchens, der 
von der Untreue der wiederereckten Gattin handelt, ſteht mit dem Kernmotiv, dag und befchäftigt, nur in äußeren 
Zufammenhang. — 5) Bolt Pollvfa a. a. ©., ©. 128. — (6) „Im Zotenhaus, im gefchnigten Bett, liegen Könlg 
ind Gattin beftattet, in ſchöne Gewänder gekleidet, Goldſchmuck tragend. Silberkeffel’ und Bronzegeſchirr auf dem 
bronzenen Tiſch (line), Beute, die der König aus dem Nömerkrieg heimbrachte. Auf dem Tifcy bunte Glasſchalen 
und Tonkrũge ſowie dag beiden befonders Lieb geweſene Breftfpiel.” (Zörg Lechler, 5090 Jahre Deutfchland, 1936, 
Titelblatt) - ) Bolte-Volivfa, &. 129. — (8) Zahlrelche Belfpiele bei B. Kellermann, Der Hirſch. Germanien 
1930, &. 128 ff., &. 168 ff. - 9) Bol. Erik Brate, Sſtergötlands Runlnskrifter. Andra Häftet, PL, LVIT, Ne. 1; 
PL. XXXVIII, Nr. 2. — (19) Bgl. Hermann Schneider, Deutſche Heldenfage, 1930, S. 83. 











Hans⸗Auguft Herrmann: Formgut und Sinnbildgehalt der Brett⸗ 
ausſchnitte und Giebelluken holſteiniſcher Bauernhäuſer 










Sterbendes Formengut holſteiniſcher Bauernhäuſer. 


a: Notwendigkeit einer verfläuften wirtſchaftlichen Nugung von Grund und. Boden 








zwang feit Jahren in vielen Fällen zu einer weitgehenden baulichen Veränderung, 

und einer damit verbundenen Umſtellung der Bewirtfchaftung bäuerlicher Betriebe 
der vorhandenen Gebäude oder zum Erſatz älterer, in ihrer Raumeinteilung ungeeignet er⸗ 
ſcheinenden Baulichkeiten durch Neubauten. Die Verwendung neuer Bauſtoffe und Baur 
weifen ließen fo in Holftein einen immer größeren Zeil der noch vor wenigen Jahren allein 
üblichen niebderfächfiichen Bauernhäuſer verſchwinden. Bor allem auch durch die neuartige 
Eindeckung geht notwendigerweiſe ein mit der früheren Weichbedachung urfächlich zuſammen⸗ 
bängender baulicher Beſtandteil der Bauernhäuſer, die zum Schuß des Daches gegen Bes 
fhädigungen durch den Wind vor den Firftenden angebrachten Holzverkleldungen die ſoge⸗ 
nannten Windbrefter, verloven und mit Ihnen verſchwinden auch die in dlefe Bretten ein, 
sefchnittenen Öffnungen, die Uhlfluchten oder Brettausſchnitte. 













Die Brettausſchnitte holſtelniſcher Bauernhäuſer. 






Aus der Notwendigkeit für den Bodenraum des Bauernhauſes in irgendeiner Form Luft⸗ 
öffnungen zu fehaffen, um für eine ausreichende Berdunftung deg bei der Lagerung Ku Rauh⸗ 
futter auf dem Hausboden unvermeidbar auftretenden Schwitzwaſſers zu ſorgen, wurden auf 
der Giebelſeite des Gebäudes in die Windbretter dev Walmdächer ober in die Sohlen des ver⸗ 
bretterten &teilgiebels Heine Offnungen eingeſchnitten, die in Holſtein gemeinhin als Uhl⸗ 
löcker, Uhlfluchten oder auch Brettausſchnitte bezeichnet werben. Dieſe Brettausſchnitte 
wurden in ihrer mannigfachen Formgebung bald zu bodenftändigen Schmuchformen aus⸗ 
gebildet, die, wenn auch nur als wenig beachtete Zutaten zum Hauskleide, kennzeichnend ge⸗ 
worden find für die Baukultur des holfteinifchen Bauernhaufes. 















Die Formen der Brettausſchnitte an holſteiniſchen 
Bauernhäufern. 


Die einfache, felbft für einen Nicht-Handwerker mögliche Art der Herſtellung der Brettaus⸗ 
ſchnitte durch einen einfachen Sägeſchnitt mit dev Stichſäge ohne weitere Nachbearbeitung 
und die leichte Benrbeitungsmöglichleit der als Grundmaterlal verwendeten ein bis zwei: 
zölligen Fichten oder Eichenbretter laffen eine Vielzahl von Ausſchnittformen entſtehen. Im 
gleichen Dorf, am gleichen Gebäude und ſogar im gleichen Glebelfeld foinmen nebeneinander 
oder miteinander verbunden die verfhiedenften Ausſchnittformen vor. Es würde In der Tat 
faſt unmöglich fein, die Formen der Brettausſchnitte völlig au erfaſſen, wenn nicht in der 
Vielzahl der voneinander abweichend geſtalteten Brettausſchnitte immer wieder einige wenige 
Formelemente zu erkennen wären, oder in beſtimmten Gebieten die eine oder andere Form ber 
ſonders fennzeichnend ausgearbeitet wäre oder zahlenmäßig gegenüber anderen Brettaus⸗ 
ſchnitten hervorträte. 

Der Verſuch einer Zuſammenfaſſung der vorhandenen Vielzahl der Brettausſchnitte zu be⸗ 
ſtimmten Formgruppen zwingt zur Feſtlegung einiger Grundbezelchnungen. Im folgenden 
wird die einfachſte nachzuweiſende Art einer Gruppe von Brettausſchnitten als die Grund⸗ 
form dieſer Gruppe bezeichnet werden und von ihren Abwandlungen oder Spielformen unter⸗ 
ſchieden. Findet ſich in einem Giebelfeld oder Windbrett nur ein Brettausſchnitt. ſo wird dieſer 
als alleinſtehend kommen zwei oder mehrere einfache Brettausſchnitte im gleichen Giebelfeld 
vor, werden fie als Verdoppelungsformen bezeichnet werden. Falls in ein Giebelfeld mehrere 
untereinander nicht verbundene Brettausſchnitte, die ihrer Form nach auf verſchiedene Form— 
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Abbildung 2. Kreuzförmige Brettausſchnitte. 


Abbildung 1. Anwendung der Brettausſchnitte. 
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Klglintbed - Kl.-Fliutbeck - Mielkendorf - Bohnhuſen - 


Abbildung 3. Berbindung von Sternformen mit anderen Brettausſchnitten. 


oder „Kombinationsformen” bezeichnet, 

Bei einer folhen Einordnung ergibt ſich, daß der weitaus größte 
zu einigen wenigen Formgruppen aufammenzufaffen if. Der noch 
gruppen zuvüczuführen find. 


1. Kreisförmige Brettausſchnitte bolfteinifcher Bauernhäuſer. 


Or.Blintbed - Mielkendorf - Mielfendorf - Mieltkendorf 


gruppen bezogen werden müffen, eingeſchnitten find, follen diefe „gufammenftellungen” ges 
nannt werden; find fie unmittelbar miteinander verbunden, werden fie als Zufammenfeßungen 


Zeil der Brettausfchnitte 
verbleibende Teil beficht 
aus zufammengefegten Ausſchnittformen, deren Einzelteile aber ebenfalls auf diefe Form⸗ 





Der eigentliche Zweck der Brettausſchnitte, Licht, 


und Euftöffnungen für den Bodenraum des 





Hauſes zu feir 
dort, wo durd 
geringen Neftl 


t, bat ſich am ſtärkſten bei den freisförmigen Brettausfchnitten erhalten. Selbft 
h die Verwendung neuer Bedachungsarten die Brettausfchnitte nur noch in 
eſtänden nachzumeifen find, oder fie durch dag Borziehen von maffiven Brand- 


mauern vor alte verbvetterte Steilgiebel verſchwinden mußten, ift die Kreisform in den Giebel- 
fenſtern des Maffingiebels wieder nachzumeifen. Zahlenmäßig gehören die freisförmigen 
Brettausſchnitte zu den am ſtärkſten verbreiteten Formen. 

Neben dev einfachen geometriſchen Kreisform werden befonders im Gebiet füdlich der Kieler 
Börde Zuſammenſtellungen des Kreiſes mit anderen Sormen ale Brettausſchnitte benußt. 


Am häufigften 


find Zufammenfeßungen der Kreisform mit einem Rechtkreuz anzutreffen, das 


dem Kreis ein- oder angefügt ift. 
Seltener kommt eine Zufammenftellung der Kreisform mit einem eingefesten Malkreuz vor, 


deſſen Schenfe 
Bild einer von 


3. T. gegenläufig gebogen find, fo daß der Ausſchnitt in vielen Sällen faft dns 
einem Kreig eingefchloffenen ftehenden Acht ergibt. 


Die gleiche eigenarfige Form entfteht-aus der Bufammenfeßung zweier ſich berüßvender Kreis⸗ 


ſchnitte, die da 
beiden Kreife i 


3 Bild einer liegenden oder ſtehenden Acht ergibt. Der Berührungspunft der 
ft dabei manchmal durch eine Haute umfchrieben. In Verbindung mit anderen 














Öormelementen kommen diefe Ausfchnitte nur einmal an einer ‚Kate in Ovendorfer Nedder 
vor, wo fie mit dev Herzform und dem Nachbild eines Blumenfeldyes zu einem eindrucsuollen 


Großausſchnitt zuſammengeſetzt worden find, 
2. Halbkreisförmige Brettausſchnitte bolfteinifcher Bauernhäuſer. 


In gleicher Zahl und enffprechender Verbreitung, befonderg in den 


oftholfteinifchen Gute» 


bezirken finden ſich neben den freisförmigen Brettausſchnitten auch ſolche mit der Grundform 
eines Halbkreiſes. Die Halbkreiſe find durch ein einfaches Sproſſenwerk in drei oder fünf 
Felder geteilt. Häufig iſt auch eine Biederholung des äußeren Halbkreisbogens durch eine in 


den Ausſchnitt eingefette halbfreisförmig gebogene Sproffe zu beob; 
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achten. Die Halbkreiſe 









Abbildung 4. Herzförmige 
Slettausſchnitte 
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Mieltendorf- Gr.Flintbeck - Kl. Flintbec 


kommen kaum in Berbindung mit anderen Formelementen Einzig Be 
der gleichfehenkligen Form, die gewöhnlich auf — ſelten unter = BE —— 
Eine Sondergruppe der Halbtreisaugfchnitte hat fc in einigen OÖ ea —— 
gebildet. Es handelt ſich um Formen, die ſehr ſtark an die aus dem — — 
werthäufer bekannten, fogenannten halben Sonnen erinnern. Die wi 5 alu ie 
der Form und der Größe Läßt es wahrſcheinlich eufcheinen, daß bier KH ftsnen unb seien 
liegt. Die Grundelemente diefer Ausichnitte find ebenfalls der ‚Hal le Aa 
an Ban, an mb I De al 
in weiterer Ausſchnitt elliptifeher Sorm, dev zwei 
een Mol und ovalen Ausfchnitten in Zufammenhang ſteht. 


3; Kreuzförmige Brettausſchnitte holſteiniſcher Bauernhäuſer. 





set bey Kieler Körbe 
Eine weitere, zahlenmäßig ſtark hervortretende Gruppe (vor BE nes 

ih durch die Grundformen des Rechtkreuzes (+) und des Ma — ie 

Koppelung diefer beiden Kreuzarten zu einfachen ſternförmigen Ausichnit 3 
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Das Rechtkreuz kommt in feiner Grundform entwerer als gleichfchenkligeg Kreuz oder als 
Kreuz mit verlängertem &tandfchenfel vor, doch ift es nur felten anzutreffen. Häufiger find 
Abwandlungen des Rechtkreuzes, bei denen entweder die Schenkel des Kreuzes zu ſtiliſlerten 
Blättern umgeformt find oder durch Freisförmige Sägeſchnitte fo umfchrieben wurden, daß 
fi) das Bild des bekannten Bierpaffes ergibt. Das Malkreuz, dag feiner Form nach nur ale 
ein um 45° von der Genfrechten verdrehtes gleichfehenfliges Rechtkreuz anzufehen ift, kommt 
in Holftein als alleinftehender Ausſchnitt gar nicht vor. 

Weitaus häufiger als die einfachen Grundformen findet man Zufammenfeßungen ber drei 
Kreuzformen nit anderen, insbefondere mit kreisförmigen Brettausfchnitten (ſ. o.). Sn vielen 
Sällen dient ein Kreuzausfchnitt auch als Verbindung zweier in der Form ſtark voneinander 
abweichender Sormelemente, z. B. als Verbindung zwifchen freisförmigen und flernartigen 
Ausſchnitten. Eine Eigenart diefer Kreuzausſchnitte ift die Betonung dev Schenfelenden durch 
zufägliche Feine Freig, oder vautenförmige Ausfchnitte, die Häufig nach rechts verfchoben find, 
ſo daß ſich dev Eindrud einer vechtsläufigen Drehung ergibt. Eine Iintsläufige Drehrichtung 
komme nicht vor. 

Berbreiteter als die veinen Kreuzausfchnitte find Verbindungen des Recht- und des Mals 
kreuzes zu ſternartigen Flguren, vor allem zum ſechsſtrahligen Stern, der gewöhnlich durch 
einen fehr engen Sägefehnitt ausgeführt wird, fo daß der entſtehende Ausſchnitt vielfach an 
die Form der Hagal⸗Rune erinnert. Anderfeits ift in ebenfo viellen Fällen unverkennbar ver 
ſücht worden, die Form eines Sternes darzuftellen. Befonders ſtark tritt diefes Beftreben bei 
der Berbindung von Sechsſtern und Kreis in Erſcheinung. Statt des Sechsſternes finden fich 
gelegentlich auch Erweiterungsformen zu Achtfternen, befonders dort, wo die Sternform noch 
don einem Kreisausſchnitt eingefchloffen wird, 
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Abbildung 5 Cints). Bogenförmige Breftausfchnitte 
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„Wie bei den kreuzförmigen Brettausſchnitten finden ſich auch bei den verfchiedenen Stern» 
formen zufäßliche, an den Spigen der Sterne eingefchnittene Kreife oder Nauten. In Einzel 
fällen. wird dann auch der eigentliche Sternausfchnitt fortgelaffen, und es finden ſich wie in 
Stakendorf oder Rodenbeck vier, ſechs oder acht Heine Kreis oder Nautenausfchnitte, deven 
Berbindungslinien erft die Figur eines Sternes ergeben, 

Insbeſondere find die ſechs- und achtſtrahligen Sterne vielfach mit Kreigausfchnitten vers 
bunden. Entweder wird ein derarfiger Stern von einem Kreisſchnitt eingefchloffen, oder ex 
ift mit einem Kreis, dev fowohl über wie auch unter dem Stern ftehen kann, zuſammengeſetzt. 

Zufainmenfegungen der Sternform mit anderen Ausfchritten, wie Herz und Doppelaxt, find 

lediglich in den Eiderdörfern zwifchen Brügge und dem Weftenfee anzutreffen. 

Neben den ſechs⸗ und achtftrahligen Sternformen finden fich in Holftein ganz vereinzelt noch 

viers und zehnſtrahlige Sternausſchnitte. Auch diefe dürften als Abwandlungen oder Ermeite- 

rungen der einfachen Kreuzformen anzufprechen fein. Bon diefen bilden die vierftrahligen 

Sterne eine Sondergruppe, da fie durch eine breite Ausſchweifung des Achjenfchnittpunftes 

vielfach zu einem vautenförmigen Gebilde erweitert werden. Eine ganz Have Abgrenzung wie 

weit einzelne Ausfchnitte noch ale Sternform oder beveitd als Abwandlung der einfachften 

Nautenform anzufehen find, läßt fich nicht immer geben, da die beiden Bormgebiete fich teil» 

weiſe überfchneiden. 


































4, Rautenförmige Brettausfchniete halfteinifcher Bauernhäufer. 








BN 


Ein großer Zeil der in Holftein nachzuweiſenden Brettausfchnifte bezieht fich auf die Grund, 
form der Raute. Gewöhnlich wird hier die aufrechtftehende, felten die liegende Naufe ver 
wendet. Häufig ift die zufäliche Verwendung weiterer rautenförmiger oder kreisrunder Aus: 
fihnitte feftzuftellen, die an den vier Eckpunkten der Naute eingefchnitten worden find, ferner 
eine Zufammenftellung von vier kleinen Nautenausfchnitten, deren Berbindungslinie die 
Slgur eines gleichfchenkligen Rechtkreuzes ergeben. 

In Berbindung mit anderen Sormelementen komme die Naute vor allem mit herzförmigen 
Brettausfchnitten wor. 





















5. Herzförmige Brettausfchnitte holfteinifcher Bauernhäufer. 








Zu den beliebteftien Brettausfchnitten Holfteing gehören die Herzformen. In die Geſamt— 
guuppe dev herzförmigen Brettausfchnitte find als einfachfte Darftellungen auch die dreis 
eigen Ausſchnitte einzubeziehen, da ja formmäßig das Hevzbild als der Verſuch aufgefaßt 
werden kann, drei Punkte durch eine gefällige Umrißlinie zu verbinden. Herzförmige Aug: 
Schnitte finden ſich ſowohl alfeinftehend als auch in Berdoppelungsformen oder Zufammen- 
feßungen mit faft allen überhaupt nur nachzumeifenden Formgruppen in den dreieckigen 
Biebelbrettern dev Walmdächer wie im Bohlenbelag der verbretferten Steilgiebel. 

Die Berdoppelungsform mit der Spitze gegeneinander gefehrter Herzbilder, ergibt eine 
Parallelform zu den. Ausfchnitten in Form der Doppelazt, die fpäter noch näher zu be 
ſchreiben find. , 

Mit anderen Ausfchnittformen zufammen fommt das Herz in Berbindung mit dem Kreig, 
dern Sechs- und Achtſtern, den noch zu befehreibenden Doppelhörnern und in befonderer 
Häufigkeit mit an die Herzfpise angehängten vautenförmigen Ausſchnitten vor. 

Befonders fallen zwei Abwandlungen der Herzfoem auf, Mehrfach wird der Geſamteindruck 
eineg herzförmigen Ausfchnittes dadurch erreicht, daß zwei Kreisausfchnitte mit einem Rauten⸗ 
ausſchnitt verbunden werden. Die beiden Kreife ergeben dabei die Herzflügel und die etwas 
. nad) unten verfchobene Naufe bildet die Herzfpise, Die Herzform wird dabei noch durch eine 
mit weißer Farbe auf dag Giebelbrett aufgetragene herzförmige Umeißlinie befonderg betont. 
Es liegt hier im übrigen die einzige Verwendung von Zarbe zur Betonung eines Brettaus— 
ſchnittes in dem hier unterfuchten Gebiet vor. 



















Hafſendorf (Hörner als Firſtaufſatz) 
Ldpein . Caſtorf 














Abblldung 6. Hornfdrmige Brettausſchnitte. 









it. den Dörfern nördlich dev Stadt Neumünſter wird die Herzform dadurch abgewandelt, daß 

Öle beiden Herzflügel nad) oben hochgezogen werden und dev obere Einfchnitf der Herzform 

vertieft und rautenförmig erweitert wird. Es entfteht dadurch eine Mittelform zwifchen Herz 

ai elniet und Ausſchnitten, die am eheften an die weiter unten aufgeführten Doppelhörner 
rinnern. 
























Bogenförmige Brettausſchnitte holſteiniſcher Bauernhäuſer. 












Die Ihrer Zahl nad) wohl fleinfte, ihrem Sormenveichtum- nach aber veichhalfigfte und dazu in 
ihren Abwandlungen auch eigenarfigfte Gruppe der holſteinlſchen Brettausſchnitte wird durch 
lusfchnitte in der Form der nach unten oder oben geöffneten Bogen gebildet. Brettausfehnitte 
Slefer Form find faſt nun noch an den mindeftens vor 1780 erbauten Bauernhäufern und 














218 





219 









































































Katen au finden, eigenartigerweiſe jedoch nie an Scheunen oder anderen Nebengebäuden. Ihr 
Verbreitungsgebiet iſt im weſentlichen auf den Umkrels der ‚Kieler Förde beſchränkt und auf 
den ſüd⸗ weſtlichen Teil des ehemaligen Amtes Bordesholm, Abbildung 5. 

Als Srundform findet ſich entweder ein einfacher, gerade abfchließender oder fihelförmig aus⸗ 
laufender, und nach unten geöffneter Kreisbogen oder ein bufeifenförmiger nach unten oder 
oben geöffneter Ausichnitt. Die Form des nach unten geöffneten Bogens kommt ſowohl allein- 
ſtehend als auch in Verbindung mit Ausſchnitten anderer Formgruppen vor, insbefondere mit 
Sechsfternen oder Herzen. 
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Kl.Barkau 


Schmalenfee 


Abbildung 7. Doppelaxtförmige Brettaus⸗ 
ſchnitte. 





Von beſonderem Intereſſe find die Abwandlungen und Spielformen dieſer Bogenausſchnitte. 
Deutlich heben ſich hier mehrere Gruppen ab. Die Zuſammenſtellung eines nach oben und 
eines nach unten geöffneten Bogenfehnitteg leitet bei einer Verbindung durch einen ſenkrechten 
Sageſchnitt zur Ausbildung von Kelchformen über. Diefe In dev beigefügten Abbildung zu 
den Gruppen A+B zufammengefaßten Kelche fünnen entweder ald richtige Gläſer ausgebildet 
oder durch Schweifung der Bogenſchnitte und Abwandlung der oberen Begrenzung zu dreis 
fproffigen Gebilden zu fogenannten Blumenkelchen umgeformt werden, Die einfachen wie auch 
die Blumenkelche werden vielfach durch fiveng ſymmetriſchen Aufbau als Doppelkelche aus, 
gebildet. Diefe Doppelkelche finden fich gewöhnlich in Berbindung mit in der Hovizontalachfe 
angefügten nad) unten und oben geöffneten Bogenfehnitten und in der Bertifalachfe eins 
gefügten herz⸗ und freisförmigen Ausfchnitten. 

In unverfennbarem Zufammenbang mit den Bogenformen ftehen weiterhin die unter der 
Gruppe C zufammengeftellten Blumenausſchnitte. Bei dem größten Zeil diefer Ausschnitte 
ift ein hufeifenförmiger, nach oben geöffneter Breftausfchnitt durch eine doppelte Ausſchwei— 
fung des oberen Sägeſchnittes zu dev aus dem Formgut dev voltstümlichen Stich, und Schnig- 
mufter bekannten Zulpenform entwidelt worden. Durch Hinzufügung eines bezeichnender⸗ 
iveife wieder bogenförmig angefeßten Stieles und einfacher Blattformen ift die Blumenform 
diefer Brettausfchnitte noch betont. Die gleichen Bormelemente find in den weiteren Abwand⸗ 
lungen dieſer Blumenformen zu erkennen. Die Blumenform tritt zurück und nicht ſelten wird 
die Form der Tulpe durch die Lille oder den Dreiſproß erſetzt. Die angefügten Blattgebilde 
wiederholen aber immer noch mehrfach den nach unten geöffneten Bogen. Der ſtärker betonte 
Stiel des Blumenausſchnittes wieder nimmt andere Bormelemente, bie Wendel oder das nad) 
uͤnten oder oben gebogene Horn auf. Gemeinſam ift allen Ausſchnitten dieſer Blumenformen, 
daß fie in fpiegelbilölicher Verdoppelung und nicht In Berbindung mit Brettausſchnitten an 
derer Formgruppen erfcheinen. 

Eine weitere Untergruppe (D) der geöffneten Bogenform wird durch Ausſchnitte gebildet, die 
am eheften als Doppelhörner anzufprechen find. Zweifellos Tiege in Ihnen eine Verbindung des 
geöffneten Bogens mit der Form eines Hornes vor, die ſpäter noch näher zu beſprechen iſt. Die 
Doppelhörner kommen gewöhnlich in Berbindung mit ſehr Heinen rautenförmigen oder mit 
Herzausſchnitten vor. Eine ganz abſonderliche Form, die Verbindung eines Doppelhornes mit 
einem großen Bogenausſchnitt, zwei Halbkreiſen und zwei Wendeln findet ſich einmal in 
Sprenge. Ein Gegenftüc oder ein auch nur ähnlicher Brettausſchnitt läßt fich ſonſt in ganz 
Schleswig⸗ Holſtein nicht wieder nachmweifen (ſ. Abb.). 

Noch eigenartiger ſind die außerordentlich ſelten anzutreffenden Abwandlungen des geöffneten 
Bogens zu den in Gruppe E abgebildeten Ausſchnitten. Die Ausgangsform iſt hier wohl in 
dev Verdoppelung des nach unten geöffneten Bogens zu fuchen, Durch fpiegelbildliche Er⸗ 
gänzung an einer Mittelachfe entftehen Gebilde, die ſtark durch die befannte Form des Lebens⸗ 
baumes beeinflußt fein dürften. 

Die genannten Spielformen dev geöffneten Bogen fallen nun nicht nur wegen ihver eigens 
artigen Bormgebung beſonders auf, fondern unterfcheiben ſich gegenüber anderen Brettaus— 
ſchnitten auch dadurch, daß fie faft vollſtändig zu veinen Zierfchnitten geworden find. Einer 
zweckgebundenen Beftimmung ald Licht- und Luftöffnung läuft ihre Größe, ihre Form und 
auch die von anderen Ausichnitten abweichende Art dev Anbringung durchaus zuwider. Ent 
weder find diefe Ausfchnitte fo Fein, Haß fie in vielen Fällen ſchon nicht mehr mit der Stich 
fäge ausgentbeitet, fondern mit einem Stichbeitel ausgepunftet werden, oder fie find — wie im 
Dorfe Barmiffen - fo groß gehalten, daß fie mit Brettern hinterlegt werben mußten und fo 


als Lichtöffnungen überhaupt nicht mehr dienen können. 


7; Hornförmige Brettausſchnitte holſteiniſcher Bauernhäuſer. 


Als weitere Gruppe holſteiniſcher Brettausſchnitte ſind die bereits im Zuſammenhang mit 
den Abwandlungen des Doppelbogens zu Doppelhörnern genannten, in ihrer Form an Tier— 
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Abbildung 10, Durchkreuzte Raute ale Zentralfchmuck. 


8. Doppelaxtförmige Brettausſchnitte holſteiniſcher Bauernhäuſer. 


Als letzte noch verbleibende Form holſteiniſcher Brettausſchnitte ſind die unter dem Namen der 
Doppelaxt am beſten bekannten Gebilde anzuführen. Dieſe Ausſchnitte werden als einzige in 
Holſtein überhaupt mit einem Namen bezeichnet. Sie werden gemeinhin Sanduhren oder 
Eieruhren genannt, eine Bezeichnung die ohne weiteres als eine ſich aus der Bormgleichheit 
ergebende Begriffgübertragung anzufehen ift. Eigenartigerweiſe ift faft allein die Srundform 
dieſer weit verbreifeten Ausfchnittform aufzufinden, Einzig eine Berdoppelungsform der 
Herzoruppe, die zwei gegeneinandergekehrte Herzen zu einem Ausſchnitt zuſammenfaßt, kann 
als eine Spielform dev Doppelaxt angeſehen werden, In Verbindung mit Ausſchnitten an 


a tahumen findet fih die Doppelaxt vereinzelt in Zufammenfeßungen mit &tern 
und Kreig, 
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9, Elliptifche und eiförmige Brettausfchnitte in Holftein. 


Eine Sonberftellung in bezug auf ihre Verbreitung nehmen in Holftein die ellipfifchen und 
eiförmigen Brettausfchnitte ein, da ihr Vorkommen fich auf die nördlichen Dörfer der Propftei 
beſchränkt. Diefe Brettausſchnitte fommen als liegende oder flehende Ellipfe und als auf der 
Spige ſtehendes Ei vor. Nur in Saboe und Brodersdorf finden fie ſich in Bufammenftellung 
mie den bereits befchriebenen halben Sonnen. Als einzig feftftellbare Abwandlung kommen in 
den genannten Dörfern je einmal ein Malkreuz und eine Doppelvaute in einer Ellipſe vor. 
As Ausgangsform diefer Ausfchnitte dürfte die Eiform anzufeben fein, da diefe vor allem an 
älteren Gebäuden angebracht ift, während in neuerer Zeit überwiegend die Ellipfe verwendet 
worden ift, zumal dag Ei im Volksbrauch dev Propftei eine ganz befondere Bedeutung als 
Glucks- und Fruchtbarkeitsfinnbild hat, fo daß eine Formübertragung durchaus möglich 
fein könnte, 


10, Initialen und Zahreszahlen als Brettausfchnitte holfteinifcher Bauernhäufer. 


Außer den bisher befehriebenen Brettausfchnitten find befonderd an neueren und erneuerten 
Gebäuden Ausfchnitte in den Giebelfeldern zu finden, die im firengen Sinne nicht mehr als 
echte Uhllöcher bezeichnet werden können. Es handelt fich dabei entweder um die Initialen 
dev Befiger oder um die Jahreszahl dev Erbauung. des Gebäudes, die bier eingefchnitten 
wurden. Die Formgebung an fich ift völlig traditionslos und bezieht ſich nicht auf beflimmte 
Borbilder. Fedoch zeigt ſich gerade hier in aller Deütlichfeit, daß weder eine konſtruktiv bes 
dingte Zweckſetzung noch ein eigentlicheg Schmuckbedürfnis vorliegt, fordern daß eine ein- 
deufig zu erkennende Sinnbeziehung zwifchen dem Brettausſchnitt und dem befveffenden Ger 
bäude vorhanden ift. 





Die Brettausſchnitte alg Begriffszeihen an bolfteinifchen 
Baunernhäufern. 


Bie bei den Initialen und Fahreszahlen in ben Biebelfeldern mar beveits bei dev Befprechung 
der bogenförmig und ſternartig ausgebildeten Giebelöffnungen eine Zweckgebundenheit der 
Brettausfchnitte im Sinn einer bautechnifchen Bedingeheit verneint worden. Immerhin blieb 
die Möglichkit, diefe Ausfchnitte als aus einem Schmudbedürfnig entflandene Zierformen 
zu betrachten. Allein die mit einigen wenigen Abwandlungen und bie aus den heute noch erhal, 
tenen Ausſchnitten erfichtliche über mehrere hunderte Jahre gewahrte Gleichmäßigkeit dev 
Sormüberlieferung wäre dann zum mindeften erſtaunlich. 

































Entfcheidend aber für die Einfehägung der Brettausſchnitte if 
Formgeblet des Bauernhaufes befvachtet werben können, fonder 
menbang ftehen mit anderen, in ihrer Form und Herkunft bevel 
zum Kleid des Niederfachfenhaufes. Bereits bei Erwähnung der 











den Windfahnen wieder. Die Kreife, Halbkreife und Doppelägte 
fach im unmittelbaren Anſchluß an die Verbretterung der Biel 
werfwände wiederholt und die durchkreuzte Raute gar ift zum 
 Blebelfeite der holfteinifchen Bauernhäufer geworden.) Für al 













































_ fürdie Brettausſchnitte eine Sinnbedeutung ale legte Urſache il 























% Bol. H. A. Hermann: Der „Bauerntanz in Holſtein“. Nordelbingen 1938. 
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„daß fie nicht als ifoliertes 
n in mechfelfeitigem Zuſam⸗ 
its beffev bekannten Iutaten 
bornartigen Brettausfchnifte 


wurde darauf hingewieſen, daß im Firſtſchmuck fich die Form der Giebelöffnung wiederhole. 
In der gleichen Weife werden im Firſtſchmuck die tulpen- und lilienartigen Giebelluken wieder 
aufgenommen. Auch die Sechs- und Achtfierne, das Radkreuz und die Haute finden ſich in 


werden ihrer Form nach viel⸗ 
el im Mauexwerk der Fach⸗ 
beherrfchenden Schmuck der 
e dieſe gleichlaufenden Bor- 


kommen Ift feie langem eindeutig bewieſen, daß nicht Zweckgebundenheit oder veines Schmuck⸗ 
bedürfnig die formgebende Triebkraft war, fondern daß bei ihrer Anwendung dem Sinnbildwert 
dieſer Sormen die entfcheidende Bedeutung zukommt, Mithin erſcheint es wohl berechtigt auch 





rer Formgebung anzuſetzen. 


Unter dieſem Blickwinkel aber gewinnt die Zufammenfaffung und Gruppierung um einige 
wenige Brundformen eine ganz andere und entfchieden wefentlichere Bedeutung. Schluß folge) 











Die Zundgrube 





Zum Handfzepter. Zu meinem Auffag „Über 
einen angeblich ſlawiſchen Kultgegenftand” 
(Germanien 1940, &. 348 ff.) ſchickt mir Prof. 
3, von Geramb in Graz die beigegebenen 
Abbildungen eines Stabes, der ſich unter 
Inv.⸗Nr. 6825 in dem von ihm geleiteten 
Steirifchen Boltstundemufeum befindet. Das 
Mufeum befam ihn im Zull 1926 von einem 
£ofomotivführer gefehenkt, der den Stock in 
der Nähe von Drachenburg, Im ehemaligen 
fteivifchen Unterland, dem vorübergehend jugo- 
flawifchen Zipfel zwifchen Save und Sotla, 
befommen bat. Er ſtammt alfo aus dem 
deutſch ſloweniſch⸗kroatiſchen Grenz "und 
Mifchgebiet. Der Stock ift aus einem natür- 
lichen Weinvebenftod gefchnigt und .86 cm 
lang. Das Stabftüd, dag die Hand umfchließt, 
iſt nach v. Gerambs Angabe ficher Fein Ring⸗ 
teil. 


Ich bin mit Prof. v. Geramb dev Meinung, 
daß diefer Stab, wenn auch nicht unmittelbar, 
eine Beziehung zu dem von miv beigebvachten 
Handfymbol hat. Am erften möchte ich ihn 
noch zu den fogenannten Schulzenſtäben 
(kriwule) zählen, die in den ehemaligen fla- 
wifchen Gebieten Oſtdeutſchlands häufig an: 
zutreffen find und oft bemerkenswerte Zeichen 
und Formen zeigen. Ein Zuſammenhang mit 
dem Handſzepter Liegt jedenfalls ſehr nahe, 
zumal der Schulzenftab ja auch eine Art von 
Hoheitszeichen ift. J. ©. Plaffmann 



























Abbildung 1 (linke nebenftehend). Aufnahme Steir. Volks⸗ 
kundemuſeum. Abblldg. 2 (oben). Aufnahme Steir. Bolks⸗ 
kundemuſeum. 


Menſchenopfer oder Zulunftsbefragung? In 


der Schrift Germaniſche Religion und Sach⸗ 
ſenbekehrung' (1) bat der Theologieprofeſſor 
Hermann Dörries geſchrieben: „Aber im 
Mittelpunft [der Feſte] fanden die Opfer. 
Man opferte Böcke dem Donar, Eber dem 
Freyr, Hunde, Stiere und Noffe. Obenan 
ftanden doch, nicht der Zahl, aber dem Nange 
nach, die Menſchenopfer. Neuere haben fich 
alle Mühe gegeben, die Menfchenopfer aus 
der germanifchen Religion zu entfernen. Aber 

















fie gehören zu den beftbezeugten Tatſachen. 
Und auch der Berfuch tft gefcheitert, fie zeit 
lich zu begrenzen, fle etwa auf die ältere Zeit 
oder umgelehrt auf eine entartete Spätzeit zu 
beſchränken. Vielmehr reden die älteften Ber 
richte ebenfo beftimmf davon mie bie 
jünaften.” 
Döorries berief ſich für feine Darftellung auf 
den namhaften Leipziger Germanentundler 
Eugen Mogf, der über 50 Zeugniffe zufam- 
mengeftellt hat @), und hätte fich auch. auf 
andere führende Germaniften vor und nad) 
Mogk berufen können. Aber die von ihm ans 
gezogene Schrift Mogks ift im Jahre 1909 
erſchienen, während er die feinige 1935 vers 
öffentlicht hat. Inzwiſchen find jedoch neue 
Erfenneniffe über die Glaubwürdigkeit man⸗ 
cher diefer Zeugniffe gewonnen worden. Daß 
in der Srage der Menfchenopfer bei den Ger, 
manen dag letzte Wort noch nicht gefprochen 
fein kann, mag das Holgende lehren. 
Dörries hat auf einen Bericht des Strabo 
bingewiefen, der zu den von Ihm gemeinten 
„Alteften” Berichten zu vechnen ift und in die- 
ſein Zuſammenhang befonders gern verwertet 
wird, Er fei daher hier im Wortlaut ange 
führt: „Unter den Weibern, welche die Kim- 
bern auf ihrer Heerfahrt begleiteten, waren 
weisfagende Priefterinnen, grau vor Alter, 
in: weißen Gemwändern; fie trugen darüber 
Mäntel aus feinftem Flache, die fie auf den 
Schultern mit Spangen befeftigt hatten, und 
dazu einen ehernen Gürtel; fie gingen unbe 
ſchuht einher. Diefe fehritten den Kriegsge⸗ 
fangenen durch dag Lager mit Schwertern in 
der Hand entgegen, bekränzten fie und führ- 
ten fie zu einem, ehernen Keffel, dev etwa 
20 Eimer faßte. Dann beftieg eine von ihnen 
einen Tritt und durchſchnitt, über den Keffel 
gebeugt, dem Befangenen, der über den Rand 
emporgehoben wurde, die Kehle. Aus dem 
Blute, dag in den Keffel firömte, pflegten fie 
34 weisſagen. Andere, fehnitten ihnen den 
Leib auf, durchſuchten die Eingemeide und 
‚verfündeten den Ihrigen den Sieg.” 
_Diefe Straboftelle ift von jeher als ein 
Hauptbeweis dafür angefehen worden, daß 
_ die Bermanen fchon bei ihrem Eintritt in die 
Alte füdländifche Befchichtsfchreibung Men 
_ Iertopfer geübt hätten, Denn die Kimbern 
Maren ein germanifcher Stamm und ihre 
Heimat Ing in Ziltland, mo noch heut ihr 
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Name in Himmerfnffel nachklingt, Die Spa- 
tenforfehung hat erwiefen, daß Strabo über 
manche Eigenheiten der Fimbrifchen Brauen- 
tracht gut unterrichtet geweſen ift, z. B. über 
die Kleiderfpangen und die ehernen Gürtel, 
die die Forſchung heut „holfteinifche” Gürtel 
nennt, Daß anf der jütifchen Halbinfel große 
Keffel als guttesdienftliche Geräte noch hun» 
dert Jahre nach dem Untergang dev. ausge 
wanderten Kimbern üblich waren, bezeugt 
Strabo mit feiner Mitteilung ebenfalls in 
feiner ’Exrdbefchreibung’, wonach dev Reſt— 
flamm der Kimbern in dev alten Heimat an 
Kaifer Auguſtus ihren heiligften Keffel zur 
BWiederanfnüpfung von Beziehungen gefandf 
hätten. Ein handgreiflicher Beleg für dieſe 
Angabe liegt vor in dem großen filbernen, 
einft reich vergoldeten Opferteffel von Guns 
degtrup bei Tondern in Nordſchleswig. Daß 
aus dem Opferblut geweisfage wurde, gebt 
us dem Hymirlied dev Edda hervor, wo die 
fen e8 befragen. So macht die Straboftelle 
zunächſt einen durchaus glaubhaften Ein- 
druck, woraus fich erklärt, daß fie fo gern als 
Beweis für die gottesdienftlihe Maffenab- 
chlachtung von Kriegsgefangenen bei den 
Germanen angezogen worden iſt. 
Als ich bei den Vorarbeiten zu meinem Quel⸗ 
lenheft "Die Neligion der alten Deutfchen’ (3) 
die Straboſtelle überprüfte, ſtutzte id) bei ben 
Worten: „und verfündeten den Ihrigen den 
Sieg”. Diefer Ausklang des Berichtes fchien 
mir doch zwingend darauf zu deuten, daß 
das Ganze die Schilderung einer Zukunfts⸗ 
befragung, nicht aber die eines gottesdienft- 
lichen Opferg darftellt, Mit diefem Zweck war 
aber andererfeits die Maffenabfchlachtung der 
Gefangenen nicht recht vereinbar, denn bei 
einer ſolchen Sille von Beobachtungen mußte 
die Gefahr von fich widerfprechenden Schlüf- 
fen beftehen. Mein fo entflandener Zweifel 
wurde beftärkt durch Strabos Angabe, die 
Eimbrifchen Seherinnen hätten den Befchlach- 
teten den Bauch aufgefchligt und die Einge 
weide befchaut. Bei meinen Quellenforfchune 
gen über dag germanifche Glaubensleben 
habe ich feinen einzigen Beleg in germani- 
ſcher Sprache zu finden vermocht, dev Einger 
weideſchau bei unferen Vorfahren bezeugt. 
Die Eingeweideſchau mar urfprünglich ein 
etrusliſcher Brauch, der dann von den Rö— 
mern und den Kelten übernommen worden 
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ift. Ebenfo wenig habe ich auch nur eine ein- 
zige germanifche Quelle gefunden, die Stra 
bos Angabe von der Verwendung von Men- 
ſchenblut zur Weisfagung bei den germanis 
fchen Stämmen fügen fünnte. 

Infolgedeſſen ftellte ich noch weitere Unſtim— 
migfeiten in dem Bericht feft, die ich in 
meiner Schrift Um Germanenehre' (4) dar⸗ 
gelegt habe, deren Wiedergabe hier aber zu 
weit führen würde, Meine Erkenntniſſe dräng⸗ 
ten mir die Frage auf, ob nicht in dem Ber 
richt Strabos germaniſche und keltiſche Züge 
vermifcht fein könnten. 

Es gilt in diefem Zufammenbang vor allem 
folgendes feftzuhalten. Den alten füpländi- 
fehen Schriftftellern waren Menfchenopfer bei 
den verfchiedenften Völkern des Altertums 
vertraut. Es fei auf die phönizifch-punifchen 
Kinderopfer zu Ehren der Sruchtbarteitsgöt- 
fin Tanit verwiefen, weiter auf die Kinder, 
spfer zu Ehven des Moloch in Israel, auf die 
Bälle vegelmäßiger Menfchenopfer bei den 
Römern noch zu den Zeiten des Plinius und 
und des Tacitus, die Wiſſowa (5) aufgezeigt 
bat, und endlich auf die zahlreichen Men— 
chenopfer bei den Kelten. 

Nach meinem Dafürhalten muß ernſtlich mit 
ber Möglichleit gerechnet werden, daß bie von 
Strabo geſchilderte Handlung auf keltiſchem 
Brauch beruht hat. Die Schriftſteller des 
Altertums haben ja lange Zeiten hindurch die 
Germanen nicht recht von den Kelten zu ums 
terſcheiden vermocht. Dazu kommt im vorlie- 

genden Falle noch etwas anderes Wichtiges, 

Die neuefte Forſchung dat immer deutlicher 

exfannt, daß die Kimbern mit mehreren Fel- 

fifchen Stämmen nicht nur eine Waffenbrũ⸗ 

derſchaft, ſondern auch eine weitgehende Le⸗ 

bensgemeinſchaft eingegangen waren. So 

haben fie ſich in der Ruſtung den Kelten an 

geglichen. Da liegt es nahe zu folgern, daß 

fie ſich auch in ihrem feelifchen Leben keltiſchen 

Einflüffen zugänglich erwieſen Haben mögen. 

Das hat fihon Friedrich Münter in feiner 

’Kirchengefchichte Dänemark’ vermutet, wo 

ev gefehrieben hat: „Die Berichte bei Strabo 

von den Priefterinnen der Cimbern ſcheinen 

mit demjenigen, mag wir von den Druiden⸗ 

weibern wiſſen, völlig vereinigt werden zu 

Tönnen.” 

Nun hat Dr. Heinrich Doergens in Nr. 29/30 

der Forſchungen und Fortfehritte vom Ok— 
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tober 1940 unter "Neue Erkenntniſſe zur 
Stage der Menfchenopfer’, &. 334, geſchrie⸗ 
ben: „Was die germaniſchen Stämme und 
Völker angeht, fo ſei nur an den Bericht 
Strabos erinnert, der ung von der fchauer- 
lichen Sitte der Kimbern erzählt, Kriegsges 
fangenen die Gurgel durchzuſchneiden und 
aus dem Blute zu weisfagen - ein Bericht, 
der wiederum zeigt, daß folche Kulthandlun⸗ 
gen durchweg im Dienfte der Magie und 
Mantif ftehen. Seit einem Jahrzehnt ift die 
Tatſache feltifcher Menſchenopfer und felti- 
ſchen Kannibalismus durch die Freilegung 
eines bis dahin unberührt gebliebenen feltijch, 
helvetifchen Gräberfeldes bei Singen am-. 
Hohentwiel aus der Zeit um 300 v. Ehr. und 
duch Studien an den dort gefundenen Ske— 
letteilen neu faßbar geworden.” 

Doergeng iſt alfo zu dem gleichen Schluß 
wie ich gefommen, daß Strabos Bericht fein 
gottesdienſtliches Menfchenopfer, fondern eine 
Zukunftsbefragung fehildere. Meine Dar 
legungen in Um Germanenehre' von 1937 
find ihm offenbar nicht zu Geficht gekommen. 
Um fo gebotener erſcheint es mir, noch einmal 
meine Schlußfolgerungen vorzulegen, Strabo 
bat feine "Erdbefchreibung’ um 10 vor u, Ztr. 
verfaßt, alſo etwa 100 Jahre nach dem Unter» 
gang der Kimbern. Er lebte damals in om. 
Bermuflic hat ev auf dem Kapitol in Rom 
ſowohl den ehernen Keffel der Kimbern als 
auch ein Gewand einer fimbrifchen Seherin 
unfer dev Siegesbeute aus der Schlacht bei, 
Bercellae noch befichtigen fönnen. Der merk 
wirdige Keffel wird die Einbildungskraft der 
Römer angeregt und eine Sagenbildung ver 
anlaßt haben, wie fie aus dev Zeit des Kim 
bernſchreckens Leicht begreiflich wäre, Daß da⸗ 
bei Keltifches und Bermanifches unkritiſch 
vermifcht worden fein kann, liegt felbft bei 
Strabo im Bereich der Möglichkeit. Für 
deutfche Borfcher der Gegenwart dürfte eg ſich 
deshalb empfehlen, Strabos Bericht unter 
die kritiſche Lupe zu nehmen und ibn nicht 
länger ale Beweis für Menfchenopfer bei 
den Germanen anzufüßren. Edmund Weber 











































































M Böttingen, 1935. - Q) Die Menſchenopfer bei den 
Germanen, Leipzig, 1909, — & Quelle und Meyer, 
Leipzig. 2. Aufl, 19322. - (9 Adolf Klein, Leipzig, 
1937. — 5) Religlon und Kultus der Römer, Münden, 
1902, 


















Abbildung 1. Blockwerkkirche Roſenberg (D.-S.). Aufnahme Wiedermann. 
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Aus der Landfchaft 


Abbildung 2 (oben), Schrotholztirche Michelsdorf. Auf 
nahme Wiedermann. Abbildung 3 (rechts oben). Bloc, 
werkverband und Schindeldach. Aufnahme Wledermann. 


Einft waren fie überall in den Dörfern zu 
finden; heute ift ihre Zahl big auf 80 zurück⸗ 
gegangen. In Oftoberfchlefien ift die Zahl der 
erhaltenen Holzkirchen noch erheblich höher. 





Wenn wir die Befchichte diefer feltfamen 
Baumeife zuvüdverfolgen wollen, dann müf- 
fen mir ihre nächften Verwandten zum Ber 


gleich heranziehen. Das find jene hochragen⸗ 


Schrotholzlirchen als Zeugen germanifcher den Maſtenkirchen Norwegens, die bis auf 
Baukultur. Im Kranze der dunklen Wälder, die Wikingerzeit zurückreichen. Die Wikinger, 
die dag oberſchleſiſche Land einfaffen, finden Meifter des Schiffsbaues verftanden auch 
wir jene einzigartigen Holzbauten, die in die Kunſt, weitgeſpannte Hallen zu errichten, 
ihrer Baugefchichte zurüdveichen bis an die die als germanifche Königshallen beifpielhaft 
Schwelle germanifcher Bauweiſen. Diefe für die Baufunft aller europäifchen Völker 
Blockwerk⸗ oder Schrofholzkirchen haben das geworden find. Im Stile diefer Fühnen Hals 
Bäteverbe getreu bewahrt big in unfere Zeit, len wurden auch die erſten chriſtlichen Kirchen 
die mit neu erwachtem Verſtändnis fie pflege im Norden errichtet. Unverändert haben fie 


lich hütee und bewahrt. 


die Jahrhunderte überdauert. Wir bemundern 


Aus dem Holze der uralten Eichen find ihre in diefer Bauweiſe den ausgeprägten kon⸗ 


Balfengefüge aufgebaut, hölzerne Schindeln 
bilden die Dachhaut, aus Lärchen- oder Fich— 
tenholz ift die Innenausſtattung gezimmert, 


ſtruktiven Sinn unſerer germaniſchen Bor 
fahren. Soweit der Wanderweg die Oſtger⸗ 
manen führte, fo weit wurde auch die Kunſt 
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Abbilduug 4. Berbretterter Glockenturm (Heft einer Holz 
irche), Sulan, Kr. Milttfh. Aufnahme Wiedermann. 





des Baufchaffens verbreitet. Darum finden 
wir noch heute auf jenen Wegen überall die 
charakteriſtiſchen Blockwerkkirchen. Sie reis 
chen von der Oftfee bis an die Karpathen, 
wir finden fie in Suͤdrußland big hin and 
Schwarze Meer. 
Kein anderes Volk verftand, wie unfere ger⸗ 
maniſchen Borfahren, die Kunft des Holz 
baues, Dem germanifchen Eichenwalde hatte 
man dag Gefe des Dehnens und Reckens 
abgelaufcht, dem Mythos des Waldes ent 
ſprach das organiſche Gefüge des Holzbaues. 
Stütze und Laft wechſeln ab in rhythmiſcher 
Ordnung, Strebewerk unterftligt den Auf- 
bau, die Schwellenhölzer tragen mit wur. 
tiger Kraft den Kranz der Säulen und 
„Ständer, 
Allen diefen Blockwerkkirchen ift die große 
Umvißlinie gemeinfam; aber es gibt faum 
zwei, die einander vollkommen gleich find. 
Sehwere, ungefügige Balten, grob behauen 
oder mit ber Säge gefchrotet (daher der 









































































Abbildung 5 (rechts). Frelſtehender Glockenturm, Standerwerk mit Holzſchalung. Aufnahme Wiedermann. 


Name Schrotholz) und mit dem Beil ge 
glättet, geben das Bauholz dev Wände; bie 
faſt zur Erde herab veicht dag wuchtige Dach, 
hölzerne Schindeln, handgefchnigt, bilden 
feine wetterfefte Haut. Der Chor iſt ein 
wæenig eingezogen, feine Ecken find abgefchrägt. 
Benfter und Türen zeigen bie Have Schönheit 
alter Zimmermannstechnif, flache Kerb- 
ſchnitzerei gibt den ſchlichten Kunftformen ein 
bodenftändiges Gepräge. Manchmal krönt 
ein Heiner malerifcher Dachreiter die lange 
Linie des Firſtes. 
Die wuchtigen Türme find einem befonde- 
ven Baugefeß unterworfen. Es find felbftän- 
dige Bebilde, aus vier Eckſäulen aufgebaut. 
Diefes Baugefüge der Ständerwerfe geht 
unmittelbar auf die norwegiſchen Maften 
Kirchen zurück, Auf eichenen Schwellen ruhen 
die Eckſaulen, die Wände find geböfcht und 
mit Schindeln oder Schalbrettern verkleidet. 
Die Glockenſtube fragt meift ein wenig vor, 
eine vier, nder achtfeitige Pyramide krönt 


231 































































meift den Aufbau. Manchmal findet man 
auch eine luſtige Barockhaube, deren Zwlebel⸗ 
form von handwerklichen Derbheit ſtrotzt. 
Ein weiteres Kennzeichen für den nordifchen 
Urfprung find jene Umgänge, die meift den 
Chor umſchließen; fie find aug einer altger- 
manifchen Holztechnik entwickelt. Auch die 
Flugdãcher, die wir beſonders zum Schutz der 
Türme finden, gehen auf nordifche Borbilder 
zurück. Oft find mehrere ſolcher Feiner Dächer 
übereinander angeordnet; fie haben die Auf- 
gabe, dag empfindliche Schalwerk vor Schlag. 
regen zu ſchützen. Kleine Anbauten, Freitrep⸗ 
pen, Altanen oder Bühnen, fäntlich aus Holz 
gezimmert, geben den Bauten ein befonderg 
malerifches Bepräge. Meift haben fie noch 
einfache, aber wirkungsvolle Verzierungen 
aufzumeifen, es find ferbfchnietähnliche Bäns 
der oder rinenartige Zierformen. Auch das 
Kennzeichen aller Wilingerbauten, dag Beil: 
motiv, kommt häufig genug in der Schnitze⸗ 
tei vor. Aug allen diefen Kunftformen ergibt 
fih, daß die Baugedanfen aus germanifcher 
Zeit flammen, Die Kulturhöhe der Väterzeit 
erlebt ih diefen Kirchenbauten eine legte, be 
wunderungsmirdige Nachblüte, 
Bann find diefe Schrotholzkirchen gebaut 
worden? Die älteften dürfen noch aus dem 
15. dahrhundert ſtammen. Die Mehrzahl ge, 
hört dem 17. oder 18. Jahrhundert an. Es 
wäre aber falfch zu glauben, daß darum die 
Holzkirchen erft nach dem Steinbau gefchaf- 
fen worden find. Die ſtarke Tradition im 
Holzbau beweiſt vielmehr, daß ältere Borbil- 
der immer wieder nachgebildet worden find, 
Urkundenmäßig erwähnt find diefe Holzkir⸗ 
chen bereits in der erſten chriftlichen Zeit. Es 
bat fich .alfo im Laufe dev taufendjährigen 
Entwicklung kaum etwas im Bauftil ge 
ändert, 
Darum kommt den Blockwerkklirchen eine be- 
fondere Bedeutung zu. Sie find die letzten 
Träger einer alten Bauüberlieferung, fie find 
damit die Erben älteften germanifchen Kul- 
furgufeg geworden. 3. Biedermann 


Ein Eulenfpiegelflein. In diefer Zeitfehrift, 
38. 1940, 9.3, G. 112 ff., brachte Ernſt Büch 
eine Unterfuchung zum Till Eulenfpiegel, in 
der ex auf Grund einiger Darftellungen Till 
Eulenfpiegels- glaubte, in deffen Hand bie 
achtfach geteilte „Bahresicheibe” erfennen zu 
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fönnen. Auf den von Bluch angegebenen 
Grundlagen kann ic) feinen Gedankengãngen 
nicht folgen; ich möchte jedoch hier einen recht 
bedeutſamen Fundbericht bekannt machen, der 
die Frage des Till Eulenſpiegels in ähnliche 
Richtung weiſt. 

W. v. Schulenburg*) berichtet Über einen 
„Ubnfehpeelfchteen”, dev etwa 2 km öftlich von 
Wittſtock, Kr. Oftpriegnig, Brandenburg, lag 
und im Jahre 1848 vom Steinfchläger Rath⸗ 
man geſprengt worden iſt. Der Stein ſoll 
10-12 Fuß lang und 6-8 Fuß breit geweſen 
fein. 3 Buß ragte er über die Erde hervor, 
„Oben, auf der Seite, wo er höher mar, mar 
ein großes Loch' ausgehöhlt wie eine Schyüffel 
oder Napf und etwa 1-1% Zoll tief. Rechts 
von diefem großen Loch, aber. etwas mehr 
nach vorn, war ein kleineres wie eine Unter; 
taſſe. Ein paar Buß ab von dev größeren Vers 
fiefung, nad) dem anderen Ende zu, waren 
9 Fleineve Löcher, fo groß wie „Regellöcher”, 
d. h. wie die Kegel unten breit find, etwa 
einen guten Schub voneinander entfernt und 
jedes etwa 1% Zoll tief,” Hierzu gibt v. Schur 
lenburg die beigefügte Abbildung. 

In den umliegenden Dörfern ging die Nede, 


„Uhnfpeel hat auf dem Stein Schuhe geflidt 


und Kegel gefchoben (auf den neun Lüchern).” 
Daß Fleinere Loch war der „Pechnapp”, wie 
ihn die Schufter brauchen, in dem größeren 
bat Eufenfpiegel gefeffen. Nach einer anderen ' 
Baffung hat er in dag große Loch fein Werk 
zeug gelegt, wenn er Schuhe lichte, Eine alte 
Frau erzählte v. Schulenburg, daß fich früher 
die Jungen von Groß⸗Schulzendorf neun 
Kegel aus Holz gemacht und zueinander ge 
fagt hätten: „WilPn wi man na’ jeofen 
Steen löpen unn Keeln fejieben”, oder „nä’n 
Soltpuel.” Man fagte auch, zu dem Stein da 
fäme „einer” und „botzelt”, dem wollten die 
dungen „helpen ſchmieten.ꝰ 

Bedeufungsvoll ift an diefem Fund erſtens, 
daß Till Eulenfpiegel hier mit einem Stein in 
Berbindung ſteht, der Schalen und Näpfchen 
trägt. Diefe Schalen und Näpfchen gehören zu 
den älteften Sinnbildern, die nach allgemeiner 
Anficht mit einem veligiöfen Kult in Verbin⸗ 
dung ftehen. Sophus Miller ſchon brachte die 










) W. v. Schulenburg, Alterfümer aus dem Kreife 
Teltow. Ne. 21, Der Uhnſchpeelſchteen. Brandenbutgin, 
Monatsbl. d. Gef. f. Heimatkd. d. Prev. Brandenburg, 
VI. 38., 1897, ©. 148/49. 










































Schalen und Näpfchen mit der Beuerbohrung 
in Verbindung, Oskar Almgren folgte ihm 
und deutete fie als Zeichen der Befruchtung. 
Die deutſche Borgefchichtsforfchung der Bes 
genwart verbindet die Schalen und Näpfchen 
mit einer vituellen Beilbohrung und davan 


 anfchließend mit dem Axt- und Donnergott. 


Zweitens Enüpfen fidy an den oben befehriebes 
nen Bund die Fragen um die kultiſche Bedeu, 
tung des Kegelfpiels. O. Huth hat in Ger 
manien, 1934, 9, die Anordnung ber Kegel 
mit der Anlage des germanifchen Thing- 
plaßes in Verbindung gebracht. und die acht 





äußeren Kegel in ihver Anordnung als Jahr 
resſonnenuhr gedeutet. Bon diefem Bedan- 







eingang aus Tiefe ſich der Uhnfchpeelfchteen‘ 


Auch mit den Darlegungen Büchs in Ber 
bindung bringen. Zur endgültigen Beantwor⸗ 
tung diefer Fragen ſcheinen mir zur Zeit die 






_ Borarbeiten noch nicht abgefchloffen zu fein. 






Literarhiſtoriſch gefehen gehören die Bücher 
vom Till Eulenſpiegel in eine Seit, in der die 
höfiſche Literatur. der mittelhochdeutſchen 
Blütezeit vom Bürgertum abgelöft war, Das 





_Dürgertum übernahm 3. T. Stoffe und 






Motive der vitferlichen Zeit und formte fie 





um, zum anderen füllte es diefe Motive auf 
und bereicherte fie aus dem großen Schatz dev 
Bolfsüberlieferung und des Volksglaubens. 
Till Eulenfpiegel ift einmal eine Narren⸗ und 
Poſſenreißer⸗Figur, wie fie die Literatur auch 
vor Ihm ſchon Fennt, zum anderen haben fich 
mit ihm Bolfgüberlteferungen verbunden, die 
es zu deuten gilt. Wir müffen uns hier mit 
den oben gegebenen Hinweiſen zunächft be 
gnügen. Werner Schulte 


Der Wunderftein in Seefeld - eine germa⸗ 
nische Roßtrappe? Seefeld in Tirol, unweit 
der Porta Elaudia über Scharnitz, gehört zu 
den älteften Siedlungsplätzen des bayrifch- 
tiroliſchen Grenzgebietes (1. Schon zur Zeit 
der bajumarifchen Landnahme fcheint auf dem 
die breite Hochebene nach Norden zu abries 
genden Schloßberg eine Wehrburg geftanden 
zu haben, auf der im 11. Jahrhundert ein 
Lehensmann der Brafen zu Andechs — Der 
ginhard - urkundlich bezeugt ift ale Boll, 
zieher einer Schenkung des MWaldftüces zwi⸗ 
ſchen Seefeld und Leichen an das Klofter 
Benediktbeuern. Urfache diefer älteften ge 
ihichtsbezeugten Schenkung dürfte dev Um— 
ftand gemefen fein, daß die Geefelder Sied, 
lung fich um eine anfcheinend ſchon in ſehr 
früher Zeit ſtark befuchte Wallfahrtskapelle 
fchavte, die dem Märtyrer Oswald geweiht 
mar, Sie erweckt unfer Intereffe aus mehr 
teren Bründen; einmal deswegen, weil See, 
feld - in ältefter Schreibweife Sevelt - ale 
eine von wenigen germanifchen Siedlungen 
mitten unter räto⸗romaniſchen — wie Eiveola 
- Ziel, Litan — Leithen, Nute — Reith, 
uſw. — bezeugt ift; zum andern, weil 
die chriſtliche Wallfahrtsfapelle in dieſem 
an ſich unmirtlichen und verfumpften Wald 
gebiet ficherlich nicht ‚von ungefähr erbaut 
worden wäre, wenn ſich diefer Ort nicht fchon 
von früher eineg gewiffen Wunder: oder Heil- 
rufes erfreut hätte; ſchließlich, weil gerade 
&t. Oswald (2) tie fo mancher andere ent- 
hauptete Heilige (3) als chriftlicher Kirchen: 
patron die Traditionen älterer germanifcher 
Göttergeftalten fortführt — im Novden als 
Ddins, im Süden ald Perchtas Nachfolger. 
Der Patronat St. Oswalds über die uralfe 
Seefelder Wallfahrtskapelle zeigt fomit, daß 
es auch hier der Hugen Politik der römifchen 
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Kirche gelungen war, die alten Landesgötter 
in .chriftliche Heilige umzuwandeln und ſich 
fo den Ruf älterer Heilsorte dienftbar zu 
machen, Es Tiegt fomit aus den drei genann- 
ten Grunden nahe, anzunehmen, das alte 
St.-Dswald-Kirchlein fei nur deshalb ein 
chriſtlicher Wallfahrtsort geworden, weil es 
auf einem Platze ſtand, der dem Dienſt der 
germaniſchen Muttergottheit Perchta geweiht 
war, deren Name und Andenken gerade im 
Tiroliſchen, in den Perchtenzügen, in Namen 
wie Partnad) 4 uſw. heute noch erhalten ift, 
St. Oswald war nur ihr Nachfolger - hier 
wie anderswo. 
Die „Überblendung” von der germanifchen 
Percht zum heiligen Oswald konnte um fo 
leichter vollzogen werden, als gerade feine 
Legende - die ung fpäter noch in. gewiſſen 
Eingelzügen befchäftigen wird — wefentliche 
Züge mit dem Mythos der Perchta gemein: 
fam hat: fährt Frau Perchta — als Frau 
Hilde, Holda, Frau Baude - vor der Wilden 
dagd, dem Wütenden Heer, fo wird St. O8, 
wald ald Heerfünig gerühmt, der mit 72 000 
Mann gegen den Heidenkönig Gaudon 309, 
um deffen Tochter zur Frau zu geminnen. 
Wichfiger noch erfcheint indes, daß eine weis 
tere Berührung im Zauberkräftigen beftebt; 
St. Oswald vermochte es, nicht nun die toten 
Heiden wieder zu erwecken, ſondern aud) Heil, 
quellen aus dem Boden zu fehlagen. Die 
Heiligtümer dev Percht aber Ingen im Walde, 
überdacht von geweihten Bäumen, um einen 
heiligen, heilenden Quell: dev „Brunnen”, 
der noch im deutſchen Märchen zur rau Holle 
führt, Die Bermutung, dag Wirkzentrum des 
altgermaniichen Heilsortes im „Seld” am 
„See? (5) fei eine Heilamwac, ein Heilsquell 
der Percht geweſen, wird dadurch beftätigt, 
daß die Seefelder Thermalquelle heute noch 
weitbekannt ift ob ihrer dem ſtarken Gehalt 
an Nadiumemanationen zugefchriebenen bei, 
lenden Kräfte. 

Meift umrankt die Sage folche alten Heil- 
wäffer, die fie der Legende dev Ortsgottheit 
einveiht, Häufig wird ſchon ihre Entftehung 
dem zauberifchen Eingriff der mohltätigen 
Macht zugefchrieben — die menſchliche oder 
die fierifche Symbolgeſtalt der Gottheit läßt 
fie aus den Boden fließen, fie fihlägt oder 
fie ſtampft mit zauberifcher Gefte den Quell 
aus dem Stein. Ein berühmtes, klaſſiſches 
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deffen Hufſchlag auf dem Helikon die Wunder: 
quelle Hippokvene entiprang. Hohlſteine mit 
ſolchen Sußfpuren, die entfernt an menfchliche 
oder tieriſche Abdrücke erinnern, find u. a. auch 
im nordiſchen Kulturkreis unter dem Namen 
Roßtrappen befannt. Es ift nun für unfere 
Vermutung eine bedeuffame Beftätigung, 
daß heute noch hier, im fivolifchen Seefeld, 
in dev an Stelle des alten St.Oswald⸗ 
Kapellchens erbauten großen gotischen Pfarr⸗ 
firche zweifellos eine Roßtrappe den eigent- 


modernes Scheinwerferlicht hervorgehoben 
wird. Trotzdem ift ihre Befichtigung etwas 
fchwierig, weil der Hohlftein durch ein Eifer, 
gitter abgefchloffen und zudem durch hinein, 
gefallenen Staub zum Teil ausgefüllt ift, 
Schiebt man diefen indes vorfichtig zur Seite, 
fo zeigt dag Licht dev Tafchenlampe eine etwa 
einen Biertelmefer tiefe, längliche Aushöh— 
lung, an deren Grunde zwei nebeneinander 
ftehende, nur von weither an menfchliche oder 
fierifche Spuren erinnernde flache Einfenkun- 
gen fichtbar werden. Es handelt fich bei diefer 
thpiſchen Roßtrappe um eine vermutlich natür⸗ 
liche Berwitterungsbildung in dem velativ 
weichen Sanöftein. Wahrfcheinlich gehörte ev 
ehemals zu dev Quellenfaffung, deren eigent- 
lichen Mittelpunkt er dank der ihm einge 
drückten „Marfe” der quellenfchaffenden Gott: 
heit darftellte. Wäre es anders, fo fünnte 
kaum eingefehen werden, warum gerade diefer 
Stein in die an diefem Ort erbaute chriſtliche 
Ballfahrtsfapelle einbezogen und zum Mittel» 
punfe einer den Kirchenbau motivierenden 
frommen Legende gemacht wurde, Diefe Ev 
zählung vom „Hoſtienwunder des Ritters 
Oswald Milfer” zeigt in befonders deutlicher 
Beife den Weg an, wie man es verſtanden 
bat, germanifche Sagen in chriftliche Legenden 
umzumandeln. 

Über das auf den 25. März, als den angeb- 
lichen Sründonnerstag des Jahres 1384, da- 
tierte Ereignis mangelt es an zeitgenöffifchen 
Berichten; es iſt auf der vechten Hälfte des 
Tympanons über dem Portal der von 1432 
bis 1466 erbauten St.Oswald⸗Kirche und 
auf einem in der Kirche hängenden, um 1480 
gemalten Tafelbilde dargeftellt. Exft hundert 
Bahre fpäter erſchien die Legende im Druck(7). 














Beifpiel dafür ift das dem Perſeusmythos 
zugehörende Quellpferd Pegafog (6), unter 


lichen Mittelpunkt bildet und fogar durch 










































Es ift bemerfenswert, daß Fein Beringerer 
als der fpäter heilig gefprochene Petrus Ear 
nifius, der als Führer der Gegenveformation 
und Ketzerverfolger befannte gelftige Berater 
des Erzherzogs Ferdinand IL, als Vorſitzen⸗ 
der der zum Prüfung des Seefelder Wunders 
ernannten Kommiffton beſtimmt murde und 
felbft die Vorrede zu dem fleinen Büchlein ge 
fhrieben hat. Dan kann daraus die Bedeu 
.. fung entnehmen, melde man damals der 

Berbreitung dieſer Wunderlegende zuge 
ſchrieben bat, als deren Hauptgeſtalt der als 
Raubritter und Wegelagerer übel beleumdete 

damalige Pfleger des Schloßberges, der Ritter 
Dsiwald Miller von Klamm genannt wird. 
Er ſoll am Bründonnerstag des Jahres 1384 
dom Kaplan „trutzlich· das Altarsiaframent 
ih Geſtalt der großen Meßhoſtie gefordert 
And erhalten haben; dabei fei er Di an die 
Waden in den harten Stein verfunfen und 
habe zudem, als ex mit der Nechten Halt 




















































































































„Abbildung 1. Aus A. Gerards „Seefeld in der Geſchlchte“, Kampf zwifchen dem Niefen Haymon und Thyrius, 
ZFreoko am „Riefenhaus” In geithen, Tirol, Aufn. Bildarchiv. 


fuchend an den Altarftein griff, dieſem feine 
fünf Singerfpuren eingebridt (8). Die Hoſtle 
aber hätte dort, wo fie Milfers Mund berührt, 
blutrote Flecken befommen. 

Die Wunder oder Bluthoſtie iſt heute noch 
zu fehen — altersbraun und verſchrumpft 
ruht fie in der gofifchen Monſtranz, die der 
fromme Nitter Parzival von Weiner für fie 
hatte bauen laffen. Sir die Echtheit hohen 
Alters scheinen ferner die Schenkungen des 
Landesherzogs Leopold8 des Frommen zu 
zeugen, der 1386 der Kirche von Seefeld jähr⸗ 
lich 3 Mark, dazu 5 Suder von Maut und 
Böllen ewiglich befreiten Weines, ferner 1399 
eine ewige Mefle mit 4 Fuder Weines und 
4 Mark ſtiftete, wie es ausdrücklich heißt „zu 
Ehren &t. Oswalds und wegen der Zeichen 
von dem würdigen Saframent des heiligen 
Stonleichnems, mie fie täglich gefchehen”. 
Diefes Schenkungsmotiv ift entfcheidend wich 
tig dadurch, daß es nichts nom gleichzeifigen 
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Hoftienwunder des Ritters Oswald erwähnt, 
fondern die täglichen Wunderzeichen und nicht 
ein einmaliges Sonderwunder beurkundet. 
Daß diefe Zeichen vor der blutenden Hoftie 
faum andere waren als Krantenheilungen - 
wie fie ähnlich ſicherlich auch im vorcheiftlichen 
Heiligtum ſich ereignet hatten -, dafür zeugen 
die zahlreichen Botivtafeln insbefondere im 
Seeklrchlein desfelben Ortes. Aber auch gegen 
diefe wurde von benachbarten Kanzeln aus 
gepredige, wie aus einem Sendfchreiben des 
Kaiſers Maximilian I. vom Jahre 1518 her⸗ 
vorgeht. 

Vergleicht man ferner den von Petrus Cani- 
fing zenfievten Text der Wunvererzählung mit 
der Schilderung auf dem um hundert Jahre 
älteren Bilde, ſo fällt zunächft auf, daß auf 
diefem feine Wallfahrtsfapelle, fondern eine 
große gotifche Kirche mit einem goldenen 
Hochaltar dargeftellt ift, vor welchem ein 
kleinerer Altar ſteht, an dem ein Priefter in 
goldenem Ornat die Meffe lieft und eben dem 
Ritter Oswald neben ihm die Hoftie reicht; 
es ſteht aber feft, daß die alte, ſehr Fleine Ka- 
pelle nur einen Altar enthielt, eben jenen ur» 
alten Sandftein mit den fünf „Singerfpuren”; 
ſtimmt darin das Bild nicht, ſo will der Text 
vortäufchen, der Wundertag fei aufden Grun⸗ 
donnerstag gefallen; auch das kann nicht 
flimmen, denn fonft hätte der Hriefter auf 
dem älteren Bilde dag ſchwarzſilberne Meß» 
Hleid dev Karwoche, nicht aber den Goldornat 
getragen. Die Löfung des Wunderrätfelg liegt 
im Namen Oswald, der dem Kirchenpatron 
und dem Strauchritter gemeinfam mar; denn 
jener Oswald Milfer war der einzige unter 
den Schloßpflegern, der den Namen deg See, 
felder Schußpatrong trug. Was man - an 
ſcheinend vor der eigentlichen Gegenreforma⸗ 
tion - als angeblich hiſtoriſches Wunder⸗ 
ereignis erzählte, iſt in Wirklichkeit ein nicht 
unbekannter Einzelzug aus der Legende Sankt 

Oswalds, des engliſchen Heidenbekämpfers 

und Bekehrers, von dem der beſiegte König 

Gaudon als Preis für ſeine Bekehrung nach 

der berelts erfüllten Wiederbelebung feiner 

Mannen verlangte, er müffe aus dem harten 

Stein Waffer hervorzaubern. „Da hob Sankt 

Oswald feinen Fuß auf in dem Namen Gottes 

und fließ an einen harten Stein. Da floß zu 

band ein ſchönes Waffer heraus, fo tief, daß 

es einem Manne bis an feine Knie ging (N. 
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Damit iſt das Geheimnis um dag Hoftien, 
wunder des Ritters Oswald und um den 
Wunderftein von Seefeld geklärt, Das wirk 
liche Ereignis dürfte fih auf das Exfcheinen 
von blutroten Sleden auf einer Hoftie be 
ſchränkt haben, das vom abergläubifchen 
Bolfe ald Wunder anerkannt und fofort mit 
einer Legende aus dem Leben des Kirchen 
patrons verquickt wurde. Lediglich deshalb 
wurde dev einzige Namensgleiche unter den 
Schloßpflegern — der, ähnlich wie der Raub— 
ritter Eppele von Geilingen den Nürnbergern, 
feinen Geefeldern in der Erinnerung geblies 
ben fein mag — als „Exfaß” des Heiligen in 
die hiftorifche Legende einverflochten, zu dem 
Zwecke, den als wünfchensiwert angejehenen 
faufalen Zufammenhang zwiſchen dem jüns 
geren Hoftienwunder und dem älteren Wuns 
derftein herzuftellen. Die Wahl &t. Oswalde 
zum Kirchenpatron und Nachfolger der ger 
manifchen Ovtsgottheit bemeift eindeutig, daß 
der Wunderflein und die Heilquelle ſchon vors 
her beftanden — denn nur deshalb konnte fie 
gerade auf ihn, als den Tegendarifch Beſt⸗ 
geeigneten fallen. So hat die Roßtrappe dev 
Perchta ihren Befiger gewechſelt; ſeltſam ift 
nur, daß die Legende den Wundertag nicht 
auf den des heiligen Oswald - den 5, Auguft 



































Abbildung 2, Ungefähre Darftellung des vertieft in den. 
« Boden eingelaffenen „Wunderfteineg” dei Beleuchtung 
von oben. 
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- verlegte, fondern auf der altgermaniſchen 
genzgleichen (10) - dem 26. März - beließ, an 
dem Frau Perchta auszieht, um mit dem 
Biütenden Heer den Winter zu verfveiben und 
auf. der, neuergrünten Flur als Oſtara den 
Lehz einzuläuten. Der uralte dahresmythos. 
die borchriſtliche Perchten⸗ und Oſterfeler mit 
ihrem nächtlichen und heiteren Brauchtum 
dringt hier überzeugend durch die Jüngere 
gendenfornt. 
3 die nie der voßgeftalteten Percht 
nun auch als chriſtlicher Wunderſtein inmitten 
der. Geefelder Pfarrkirche ſtehen — die Heil, 
fraft dev Quelle und ihre Umraumes iſt dem 
Seefeld erhalten geblieben. Einft germani⸗ 
ſches Heiligtum um geweihte Quelle, dann 
hriftlicher Wallfahrtsort um St. Oswalds 
Kapelle, iſt eg nun ein Kur und Sportplatz 
Heworden, dev mie einft Ungezählten Erholung 
und Geneſung beingt, Die Bötter Bermanieng 
find nicht tot, auch wenn ihre Namen ver⸗ 
geſſen ſind. Otto Muck 


(A) Rach der zuſammenfaſſenden Darſtellung in A. 
Berards „Seefeld in der Gefchichte” (Verlag J. P. 
Bachem, Köln 1940). - 2) Oswald — „der über den 
Afen Baltende” oder „der flarfe (= validus) Aſen. = 
SH Wie &t. Denis von Paris; Lucanus und Martialie 
von. Frankrelch; Felix, Regula und Eruperanfius von 
Zürich; Gebhard von Konftanz; Alban von England, 
von Mainz uſw. — (4) Partnach = Ache dev Perchten. 
= 65) Neben dem Ort liegt der fogenannfe Wildſee. — 
6 Pesafos zu Pege — Quell, wortwörtlich Quellpferd. 
= (N „Bon dem body und weitberuhmten Wunder 
‚zeichen, fo ſich mit dem hochheiligften Sakrament des 
Altars auf dem Seefeld in der fürftlichen Grafſchaft 


_ Zitol Ming 1384 zugetragen. Wahrhafte und gewiſſe 


Hiſtoria aus ſchriftlichen Urkunden an jeßo aus gnädigr 
fer. Verordnung der fürftliden Ourchlaucht Erzherzog 
Ferdinandi zu Sſterreich getreulich zuſammengetragen 
und ordentlich beſchtieben, fo zuvor nie dermaßen ge⸗ 
ſchehen und allen Chriſten zu leſen und zu wiſſen nüßs 
lich iſt. Gedruct zu Dillingen durch Johann Meler 
1580.” — (&) Zatfägjlich weiſt der altertümtich toh ber 
hauene Mearftein fünf flache Einkerbungen auf, die 


° ehe: entfernt an die Form einer Menfchenhand ein, 


nein, — (9) „Der Helligen Leben und Leiden, das find 


Sle ſchonſten Legenden aus den deutfchen Paffionalen 


des 15. Jahrhunderts.” Ausgewählt und überfragen 
von. Severin Rüttgers (Infelverlag 1922). Bol. biezu 
Oskar v. Zaborſty „Urvätererbe in deutfcher Volks- 
kunſtꝰ S. 219 (6. Haſe & Koehler, Leipzig 1936). — 
0) M. Ninck („Wodan und germaniſcher Schickſals- 
glauber, Diederichs 1936) hat dargetan, daß auch die 
dein Sagenkreis um den Wilden Zäger (füngermanifch 
Bra: Helda oder Perchta) naheſtehende PerfeusMythe 
von der Tötung der Medufa und der Entſtehung des 
Slellpferdes Pegaſos in den Symbolberelch der Lenz⸗ 
Zleichen gehört; vgl. dazu „Die Perſeus⸗Mythe“ in der 
88.8. Klages, ©. 136, 





Die Bücherwaage 





Deutſche Kultur im Leben der Völler. Mit⸗ 
teilungen dev Akademie zur wiffenfehaftlichen 
Erforſchung und zur Pflege des Deutſchtums. 
Deutſche Akademie, München 1940, XV. 39. 
Zeitnah, gedlegen und abwerhflungsreich find 
die Fiberblide und Unterfuchungen, die im 
vorliegenden Jahrgang erſchienen find. So 
behandeln eine Reihe feſſelnder Abhandlun⸗ 
gen eingehend die deutſchen Leiſtungen fr 
Länder wie die Balfanftaaten oder die Ber 
einigten Staaten von Nordamerika. Andere 
bringen wertvolle Einblicke in das Leben an⸗ 
derer Völker; hier fei der auffchlußreiche Auf 
faß von Aryenda Sharma über Arya Samaja 
und feinen Gründer hervorgehoben, der die 
Borgefchichte und die Grundlagen des Wir 
tens der indischen Befrelungsführer erläutert, 
Eine dritte Gruppe berichtet über deutſche 
Forfehungsarbeit und unterſucht einzelne 
wichtige Fragen der deutſchen Geſchichte. Hler 
iſt der Beitrag von Otto Höfler, „Gab es ein 
Einheitsbewußtſein dev Germanen”, für ums 
fere Lefer von befonderem Wert, An Hand 
verfchtedener alter Quellenftellen versucht der 
Verfaſſer zu zeigen, daß es völlig abwegig ift, 
den. Germanen gefchiehtliche Über eferung 
tiber viele Jahrhunderte und ein le endiges 
Einheitgbenußtfein abzufprechen, das die po+ 
litiſchen Maßnahmen weitgehendſt beſtimmte. 
Nicht unerwähnt darf auch die Aufſatzreihe 
„Ringen um dag Neich” bleiben, in der 
Karl IV., Wallenftein und Prinz Eugen be- 
handelt werden. Buchbefprechungen und Ar— 
beitgberichte dev Akademie und Ihrer Außen 
fellen bilden den Abſchluß der einzelnen 
Hefte, Gilbert Trathnigg im Felde) 














Die Herzen fiegen. Bon Wolf Sluyterman 
von Langeweyde. Nordland Verlag, Berlin 
1940, 346 &., NM. 5.80. ß 
Bor ung liegt ein Noman des Weltkrieges, 
des Kampfes um Berdun. Der Gefreite 
Schwaak iſt lippiſcher Bauernſohn. Die 
Treue zu ſeiner. Art iſt die Treue zum deut⸗ 
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ſchen Bolt, zum Ewigen im deutfchen Wefen. 
Sie fiegt in der Wahl zwifchen Braut, Zivil 
dienft, Heimat auf der einen und Front aufder 
anderen Seite; fie bewährt fich in der Kamerad⸗ 
ſchaft des Krieges; ſie ſiegt in der Wahl zwiſchen 
der Hölle von Berdun und einer Kaſinoordo⸗ 
nanz in der Etappe, Schwaak irrt zum Kom- 
munismus und findet zum Führer, zum fol 
datifchen Sozialismus. Mit dem Weg diefes 
Mannes ift eine Reihe von Einzelſchickſalen 
verbunden. Aus dem Kriegserlebnis der 
Männer an der Front und der Frauen und 
Mädchen in der Heimat nächft bei Perfonen 
verfchiedenfter Berufsfchichten und verfchiede, 
nen Alters durch die vielfältigen anerzugenen 
Borurteile hindurch der neue Menfch, deffen 
Weg zum Fuhrer führt. „Die Herzen fiegen”, 
der gefunde Kern im deutſchen Menfchen, 
wenn auch viele erſt zu ihm hin den Weg fin, 
den müſſen, befteht, fiegt und if ewig. Der 
Ernſt und die Größe dieſes Grundgedankens 
des Buches werden durch überguoße Fülle des 
Stoffes und die Art des herbeigeführten „gu⸗ 
ten Endes” abgefchwächt und etwas unpaf- 
fend ins „Nomantifche” gezogen. Das Bud) 
iſt den Kameraden an allen Sronten gewid⸗ 
met; es iſt geeignet, Kräfte zu wecken und zu 
erhalten, von denen auch unſer Krieg heute 
getragen wird. Werner Schulte 











Gerhard Wais: Die Alamannen in ihrer 
Auseinanderſetzung mit der römiſchen Welt. 
Schriftenreihe Deutſches Ahnenerbe. Reihe B: 
Bachwiftenfchaftliche Unterfuchungen, 8b. 4, 
Ahnenerbe-Stiftung Berlag, Berlin 1940. 
AM. 5,50/6.50. 

Die Frage nach Herkunft und Frühentwick⸗ 
lung unſerer Stämme hat für ung neuerlich 
an Bedeutung gewonnen, da wir die Grund» 
elemente unferer Volkswerdung feit der Auf 
nahme der Raſſenidee einer neuerlichen 
Durchleuchtung unterziehen müffen. 

Wais ftellt in feinem Buch zuerft die Aleman⸗ 
nen, dann bie fpätrömifchen Verhältniſſe in 
Südweſtdeutſchland dar, um das Aufeinan- 

derfioßen dev Alemannen und Nömer, ihre 

Auseinanderfegung, zu fhildern. Für die ger⸗ 

maniſche Bolksgefchichte ſowie für die Frage 

der „römiſch⸗germaniſchen Kontinuität” fan 

man alfo von biefem Buche allerhand erwar⸗ 

ten. Der zweite, archäologiſche Teil und der 

dritte find in der Tat mit der Sachkenntnis 
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des Althiſtorikers geſchrieben, während der 


erſte Zeil (Die Alemannen) doch Wünſche 


offen läßt. 

Das Entſcheidende einer ſolchen Unterſuchung 
iſt, daß Herkunft, raſſiſche und ſoziologiſche 
Struktur eines derartigen Volkes ſo umfaſ⸗ 
ſend wie nur möglich dargeftellt werden. 
Wais faßt daher zuerft die Herkunftsfrage 
an, Über fein germanifches Volk fließen die 
Quellen fo veichlich wie Über die Aemannen, 
und trotzdem ift ihre Herkunft umſtritten 
Die einen ſehen ſie als ein Völkergemiſch, die 
anderen als einen einheitlichen Stamm an. 


Wais neigt der letzteren Anficht zu, erſchöpft 


aber die Möglichkeit der Klarftellung nicht. 
So liegen Zundberichte vor, die ung die Ale⸗ 
mannen als auffallend Tangfchädlig, ſchmal—⸗ 
geſichtig und groß darftellen, woraus doch 
eine Art Gautypus hervortritt und die Ber, 
mufung der Einheitlichkeit eine ſtarke Be: 
ätigung erhält, Much die Beſchaffenheit ihr 
res Hausgewerbes und die gewiſſe phyſio⸗ 
gnomiſche Linie ihres Auffveteng, dies alles 
deutet in eine Richtung. 
Übrigeng iſt ipr Name mit dem fultifchen Be 
relch in Berbindung gebracht worden. 
E. Heyck hat dargetan, daß der Name mit 
Alah zuſammenhänge, alfo Leute des Heilig⸗ 
tums bedeute (gl, meine Grundlagen, Seite 
286). Dies wäre zu prüfen gewefen. Stimmt 
diefe Anſicht, dann iſt klar, daß es fich um ein 
Bolt aus fehr eindeutiger, ja geradezu eins 
ſeitiger Blutwurzel handelt, denn Raſſe und 
Kult ſind in den früheſten Anfãngen eines 
ſolchen Volkes eng beieinanderliegende Dinge. 
Die Tatſache, daß die Alemannen eine Sippen⸗ 
verfaſſung befaßen, die ſtaatsrechtliche Bedeu⸗ 
tung hatte, ſpricht ebenfalls dafür. Allerdings 
hat Wais gerade dieſe Seite der Volksverfaſ⸗ 
ſung, die er nur kurz erörtert, viel zu wenig tief 
angefaßt. Er kann über die in meinen „Grund⸗ 
agen” vorgelegten Dinge nicht hinaus, ja, 
ev bleibt hinter deren Problematik weit zurück. 
Gut iſt die Darſtellung des äußeren Bor 
ganges der Landnahme, dem er dann eine 
Schilderung der Siedlungsverfaffung Flur, 
orm, Ortsnamen, Hausformen, Reihen— 
gräber, Dorfgenoſſenſchaft) folgen läßt. In 
den ſiedlungsgeſchichtlichen Belangen aller⸗ 
dings iſt der Verfaſſer weniger zu Hauſe; ſo 
hat er auch die gegebenen Möglichfeiten zu 
wenig ausgeſchöpft. Er zitiert meine „Grund 







































» greift aber aus ihnen gerade das 
—E und erſchͤpfende nicht her⸗ 
b bowohl ex ſich mit denſelben Fragen ab⸗ 

müht. Es wäre eine ſehr lohnende Aufgabe, 
wertn dev ganze Neihengräberbeftand einmal 
für. eine Darftellung der Dorfgemeinde der 
lemannen ſyſtematiſch ausgebeutet würde, 
wie eg Wais parallel zu mir, aber auch nur 
in. Umviffen, verſucht. — 
Der zweite Teil „die römiſche Begenfeite” ift 
ſehr gut, hier ift dev Berfaffer ſichtbar zu 
Haufe. Die Hauptfrage iſt die völkiſche Zu- 
fammenfeßung des alemannifehen Lands 
nabimeraumes zu der Zeit, als die Römer ihn 
beraten und dann allerdings auch, als fie ihn 
verlaffen mußten. Die Klärung diefer Ver⸗ 
haͤltniſſe gehört ja zu den Grundlagen des 
fpäteren alemannifchen &tammeslebens, Zu 
den älteften Borvölfern gehören in Aleman— 
niert aber auch die Schnurferamifer, deren 
Spuren Wais nicht nachgegangen iſt. Sie 
faßen ja im ganzen mittleren und unteren 
Nectarlande (gl. Karte 33 meiner Grund 
lagen). Es entfteht die Frage, ob der für den 
fchwäbifchen Naffentypus bezeichnende fäll, 
ſche Einſchlag auf fie oder eine fpätere Sach⸗ 
ſenumſiedlung zurüdzuführen iſt. Es wäre 
vielleicht von Wert, eine genaue, nach dev 
Punktmethode gezeichnefe Karte der ſchnur⸗ 
keramiſchen Funde mit der römiſchen Eintel- 
fung der civitates und salus zu vergleichen; 
denn die Römer folgten ja bei Ihrer Berwals 
fungsorganifation den ethnographiſchen Ber 
haltniſſen. Eine genaue Kartierung diefer 
oder der ſpäteren Bundperioden ließe vielleicht 
auch einen Blick in die Fragen ber „helveti⸗ 
fchen She” werfen. Waig hat hier Übrigens 
vieles der alten verfehlten Anfichten abge 
_ baut. Bor allem gilt died auch von den bie, 
her fehr umftrittenen Fragen nad) den Grün 
- den. deg fpäteren Hervortretens der gallifchen 
und germanifchen Kulturformen durch die 
ältere römifche Schicht. Ich glaube, wir müf- 
fen allerdings noch ſtärker den Verfall der 
tömifchen Blutskraft ing Treffen führen, Die 
deen von Seeck (Untergang der antifen 
Weldmüffen zür breiten Grundlage kom— 
 mender Borfchungen werden. Die Germanis 
lerung des Nömifchen Reiches, vor altem in 
len: Randzonen, wie jenen Sud- und 
eſtdeutſchlands, war vor der Landnahme 
reits eine viel weitergehende, als man heute 







































































































allgemein noch annimmt. In die Sandräume 
und Befellfehaftsftufen der verfagenden römt- 
ſchen Blutstraft begannen die Bermanen 
ſchon in nachauguftäifcher Zeit einzurüden, 
In vorliegenden Falle wäre auch die von 
P. Gößler aufgeworfene Frage der Nachbe⸗ 
ſtattungen, die die Alemannen in ältere ger 
manifche Gräber in Württemberg vornah⸗ 
men (vgl. meine Grundlagen, G. 226 ff.) ein 
gehend zu erdrtern geweſen, denn ſeit 1921, 
da Gößler diefe wichtige Idee vorlegte, find 
doch faft 20 Fahre ertragveicher Bodenfor⸗ 
ſchung verſtrichen d. Hier handelt es ſich 
allerdings um einen Vorgang, der die Zeit 
der Landnahme betrifft, aber Zuſtände an— 
ſchneidet, die im tiefen Frleden des römiſchen 
Provinziallebens herrſchten. 
Der größte Abſchnitt iſt mit Recht dev rö— 
miſch / alemanniſchen Auseinanderſetzung ge 
widmet; er iſt dev wichtigſte des Buches und 
zugleich der beſte (2. Sein Kernſtück iſt die 
Unterſuchung des Schickſals der römerzeit⸗ 
lichen Siedlungen, die bei den Limeskaſtellen 
beginnt, ins Innere des Landes vordringt 
und in den weftlichen und fühlichen Randzo⸗ 
nen endet, alfo den Vormarſchweg dev Ale 
mannen als Betrachtungsrichtung einſchlägt. 
Diefe Unterfuchung zeigt, wie die Limesorte, 
die einzeln genau unterfucht werden, als 
Siedlungen in den Alemannenftürmen unter 
gingen, während die weiter innen gelegenen 
Orte immerhin, wenn auch in ſehr verſchiede⸗ 
nem Grade, irgendwie beſſer erhalten blieben. 
Doch fei ihre Bevölkerung verſklavt und uns 
ter die alemannifchen Siedler verteilt wor⸗ 
den. Der Gang dieſer Unterſuchung beſtätigt 
meine auf ganz anderem Wege gewonnenen 
Ergebniſſe, daß die Alemannen das Kernland 
am Limes ausgeräumt haben. Ganz anders 
waren die Berhältniffe jenfeits des Rheins 
in Elſaß und Schweiz. Dort hielten rdmer⸗ 
zeitliche Orte durch und die Alemannen ſie⸗ 
delten dann um ſie herum. 
Dieſes Ergebnis iſt von grundſätzlicher Be⸗ 
deutung für die ſpäteren Verfallsvorgänge 
innerhalb des Memannenftammes geworden. 
Sehr vichtig ſieht Wais auch in der Weg⸗ 
nahme bes Nordſtückes 496 "einen Grund, 
warum das Elfaß, das nun hinter dem 
Schwarzwald vom übrigen Alemannien ge 
trennt lag, bald eigene Wege ging. Zür die 
Erkenntnis diefer Gründe des Auseinander⸗ 
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falles des Alemannenlandes liefert dieſes 
Buch wertvolle Einfichten. Man empfindet, 
daß wir heute, im Zeitalter des alles über 
windenden Verkehrs, die Aufgabe, aber auch 
die befte Möglichkeit Haben, das Alemannen- 
land durch einen einigenden Mittel- und 
Sammelpuntt von feiner jahrhundertealten 
Zerſplittertheit zu befreien und diefem viel- 
feitigen und veich begabten Stamme endlich 
die äußeren Möglichfeiten zu geben, dag 
Große zu leiften, wozu er befähigt ift, fobald 
ev alle feine Kraft zufammenfaffen fann, 
wag ihm bisher nur vorübergehend gegönnt 
mar, A. Helbot 


MD S. 126 lonunt Wais allerdings von einer anderen 
Seite her darauf zu fprechen. — (2) Seht lefensmert 
und neue Arbeitswege eröffnend it die Darſtellung der 
Fulturellen Auseinanderfegung, S. 120 ff. 





Germanifches Vollserbe im Mamanendorf 
Wintersweiler, Schriftenreihe Deutfches Ah⸗ 
nenerbe, B, Bd. 2, Ahnenerbe-Stiftung Ber 
lag, Berlin 1940. AM, 6.50/7.50. j 

Es handelt ſich hier um eine Bemeinfchafte- 
arbeit von Studenten aus dem Neichsberufe- 
wettfampf 1937/38, 
Wintersweiler ift, wie hier überzeugend nach 
gewiefen wird, eine Siedlung, die aus dem 
tupifchen Borgang der Weilerorte herausfällt. 
Es ftellt eine Erneuerung eines Ingendorfes 
der Landnahmezeit dar, das abgegangen 
(Bübingen) war, Das Grundwort weil 
war zur Zeit der Grneuerung 9. 35.) 

Mode geweſen und wurde Daher zur Name) 
gebung herangezogen. Der Ort in feiner ne 
en Geſtalt gehört alfo dem 9. 3b. an, wie a 
Weilerorte des Weſtens. Der Nachweis die- 
ſes außerordentlichen ° Vorganges gelang 
durch Heranziehung der Flurbilder, die fo an: 
geordnet find, daß die Nachbardörfer Welm- 
lingen, Blanfingen und Huttingen mit Win- 
tersweiler in der Form eines vierteiligen 
Bappenfchildes nebeneinander liegen, der 
Boden von Wintersweiler alfo im Befüge ei, 
ner Bierdörfergruppe der Landnahmezeit des 
Typs ‚ingen liegt. Es wäre wünſchenswert 
geweſen, mern Wichtigftes über die drei 
Ingen⸗Orte und außerdem über die Flurform 
aller vier Dörfer vorgelegt worden märe, 
Mir ift bekannt, daß zwei der drei Ingens 
dörfer, Welmlingen und Huftingen, beveits 
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763 genannt find und feit dev Jungfleinzeit 
Funde fowie Germanengräber aufweiſen. 
Das dritte, Blanfingen, tritt erſt 1094 ur- 
fundlich auf, es ift aber auch feit dev Jung 
fteinzeit im Fundbild der Vorzeit.) 

Da fonft die Weilerorte, wie ich nachgewieſen 
babe, der früheften Periode des Landesaus 
baues angehören und meift nicht auf dem 
günftigen Boden dev Landnahmezeit liegen, 
ift Wintersweller eine abweichende Anal 
giebildung geworden. Einzelheiten in dem 
Nachweife diefed Borganges find allerdings 
falſch. So ift nicht die „Franzöfifche Volke, 
funde”, ſondern dev Bermanift Behaghel der 
Schöpfer der Theorie vom vömifchen Ur— 
fprung der Weilerorte. Und die Hevanziehung 
der Namensform dev Ingenorte zur Deus 
tung einer Siedlung als Sippenfiedlung iſt 
unter Berufung auf John Meter falfch, man 
bat die Auffaffung, Ingenorte feien Sippen- 
orte, aufgegeben; ich habe in meinen „Grund⸗ 
lagen” dann allerdings andere Möglichkei— 
ten, die Gippenfiedlung zu ermitteln, nach 
gewieſen. 

Durchaus veraltet iſt auch die Anſicht, daß 
das Gewannflurdorf das „Urdorf der Vol⸗ 
terwanderungszeitꝰ ſei. Seit den Darlegun⸗ 
gen von Steinbach, Martiny und mir und 
neuerdings von Hömberg denken wir anders 
über dieſe Idee Meitzens. Unhaltbar ift eben⸗ 
fo, daß das Zweiraumhaus nordiſchen Lv 
fprungs fei, wenn man Grundriſſe wie die 
auf Seite 45 ff. vorgelegten zum Ausgang 
nimmt. Es ift fchade, daß bei Diefer mit vie, 


lem Fleiße und gutem Geſchick ange 


egten 


Unterfuchung nicht ein erfahrener Siedlungs⸗ 


forfeher zur Berfügung fand. Immerhin ift 
der Ertrag ein vecht befriedigender, insbeſon⸗ 
dere mag die Auswertung der fpäteren wehr⸗ 
baften Volksverfaſſung und der Dingkultur 
des Dorfes für das germanifche Ahnenerbe 
anlangt, womit ja dag Ziel der Arbeit viel- 
fach erreicht ift. Vielleicht wäre eine ein 
gehende raſſiſche Unterſuchung der vier Dör⸗ 
fer und weiter die fippenfundliche Bearbeis 
fung ihrer Einwohner von mwertuollem Er⸗ 
frag geweſen. Diefe Aufgabe köntite Gegen- 
ftand weiterer Arbeiten für den Reichsberufs⸗ 
wettkampf in Karlsruhe werden, um ein ab⸗ 
gefchloffenes Bild einer bedeutfamen Dör⸗ 
fergruppe des Rheintals vorzulegen. 

A. Helbof 





Schriftenveihe „Deusfches Ahnenerbe / Reihe B: Fachwiſſenſchaftliche Unterfuchungen 
Abt.: Arbeiten des Relchsberufswettkampfes dev deutſchen Studenten 


Germaniſches Volkserbe im Alamannendorf Wintersweiler 
Reichsbeſte Arbeit der Sparte „Dentfche Boltögeichichte” 


intersweiler, ei i S zeit / Die Träger der 
nbalt: Wintersweiler, eine germanifche Siedlung der Landnahmezei * 
neun im Wandel der Zeiten / Bermanifches Erbe in Haus, Hut und Wirtfehaft / 
; Germaniſches Geifteserbe Im heutigen Bintersweiler 


Gioßquatt, 68 Seiten, 21 Kunftbrudabbildungen. Kart. AM. 6.50, Halbleinen NM. 7.50 


Hreffeftimmen über Germaniſches Volkserbe im Alamannendorf Wintersweiler: 


i ahnli⸗ licher Zahl erſcheinen, find 
elmatkunden engerer Bezirke und ahnliche Bucher, die neuerdings In erfreul 
——— das. immer lebhafter werdende Verlangen Due od: a no ber Aa 
) ungen In der Literatur, i 

Heimat zu befrledlgen.. Die Bearbelter find durch dorf g — RN 
ihren Ergebniffen gekommen. Ste fehen in Wintersweiler eine germ he Si — a trans, De 

erlag in Drug, Papier und Abbildungen glänzend ausgeftattet if, wirt — 
— SBntereieiler und feiner Umgebung zu artbewußtem Deutſchtum zu erztehen, wie es die Bearbeitet ew 


ie eiche Aufſchluſſe geben. 
warten, fondern Bann Leſern Im ganzen alamannifcyen Gebiet lehrre —— apbtatt, 8. Oktober 1940 


i i lich hingemiefen auf eine 
Zufammenftellung einer ſolchen Dorſchronit beseitigt Ift, fel hier nachbeli 
Sad, dr a —— —E a . ee eu ee —— 
Beitrag Germanlſches Bolkserbe. Im Alamannenbor| intersmweiler”, 9 ae eek une 
bbildungen der gefchmaclvoll ausgeftatteten ch t 
kampf der Studenten, In den vorzüglichen ‚zahlreichen 9 a erde a na hammer, 30 tl 1900 


































dieſes Boltserbe anſchaullch entgegen, : 
Berlagsankündigungen koſtenlos vom 


Ahnenerber Stiftung Verlag, Berlins Dahlem, Ruhlandallee 7 - 1 








In Kürze erſcheint die zweite neu bearbeitete Auflage von: 


Scheiftenveihe „Deutfehes Ahnenerbe“ / Reihe B: Fachwiſſenſchaftliche Unterſuchungen 
Abteilung: Studentiſche Arbeiten der deutſchen Univerfitäten, Hoc und Fachſchulen, Band I 


Gerhard Julius Wais / Die Mamannen 
in ihrer Auseinanderfetzung mit der römiſchen Welt, unterſuchungen zur germaniſchen Landnahme 
8°, 247 Seiten. Kartoniert RM. 5.50, Halbleinen RM. 6.50 


Preffeſtimmen zu Wais „Die Alamannen“: 


Bildung eines ala⸗ 
ngen von Gerhard Wais erſtrecen ſich auf dle Vorgänge, die eigentlich erſt zur 

an Elan —5— fie relchen inſofern Über die Stammesgefchichte hinaus, als mit dem —— 
Alamannen über den Limes dem Romerreich zum erſten Male ein Grenzgebiet für Immer enter Mb ee 
"meiner Aufbruch der Germanen gegen das Röinerreich eingeleitet wurde. Walter Wehe, „Das Reich”, 4. Mai 

[: * 


— e i i ü Alamannen 
in dleſem tuchtigen Erſtlingswert die literarlſchen und monumentalen Zeugniffe über die 
Ba ern By Pe ka 
2 if. In drei Hauptabſchnitten behandelt er 2 „vn 
% en und Pötlehiih ihre Beſonders eindringend unterſucht er den ne 2. Bohnen ca 
beiden „‚Sandnahmen* und Nenanfledlungen, der erften nad) dem Ball des Limes im vahre Ohm a 31 Be 
nach dem endgültigen Einbruch über den Rhein Im 5. Jahrhundert. Zugrunde gelegt iſt eine profi 0. — 
der Flurformen, Haustypen, Gräber, Dorfgenoſſenſchaften auf der alamannlſchen Selte, des — no 
chafts · und Kultueftandes auf der Gegenſeile. gellg Stahelin, Zeltſchrift für Schweiz. Beſcht chteꝰ, 9 h 
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Hau 2 iter: Gerda Brüneberg, Berlin 
Hauptſchriftleiter: Dr. 3. Otto Plaffmann, Berlin⸗Dahlem, Püdlerfte. 16. Anzelgenlel 
Dahilem. Ahnenerbe Stiftung Verlag, Berlin-Dahlem, Ruhlandallee 7-11. Buchdruct Kaſtner & Callwey, Münden. 
Offfetdruct 5. P. Himmer, Augsburg. Geſamte grafiſche Geftaltung? Eugen Nerdingen Augsburg. , 
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